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   Simon Crow, ein milliardenschwerer, machthungriger und äußerst attraktiver Jungunternehmer, hält die Liebe für eine gefährliche Krankheit und Sex für eine Lebensnotwendigkeit. Erfüllung in der Beziehung findet er nur als herrschsüchtiger Dom, denn nichts ist für ihn erregender als die Dressur einer willigen Sklavin. Als er jedoch durch einen illegalen Handel in den Besitz der blutjungen Katelyn Snow gelangt, erkennt er, dass es ein schwieriges Unterfangen ist, eine widerspenstige Frau in eine gehorsame Sklavin zu verwandeln. Er zwingt sie dazu, ihm willig zu sein und benutzt ihren Körper ausschließlich zur sexuellen Lustbefriedigung, doch eines Morgens stellt er plötzlich mit Entsetzen fest, dass sie seinen Verstand mit genau dieser Krankheit vergiftet hat, die er schon sein Leben lang fürchtete. 
 
   Als sich Simon seiner Liebe bewusst wird, ändert er schlagartig sein Verhalten. Umso mehr treiben ihn Katelyns permanente Fluchtversuche in den Wahnsinn, da sie – so wie es aussieht – auf sein Werben nicht eingeht. Wie auch, wenn er sie monatelang als Bückstück missbraucht hatte! Simon ist jedoch besessen von dem Gedanken, ihr Herz zu erobern. Doch wie soll er sie dazu bringen, ihn zu lieben, wenn er all das verkörpert, was sie zu hassen scheint? Verzweifelt sucht er nach einer Lösung des Problems…
 
    
 
   Gefährliche Lüge [Inhalt]:
 
   Als sich Simon ganz unerwartet eine zweite Chance bietet, ergreift er sie und setzt alles daran, sich von seiner Schokoladenseite zu zeigen, um Katelyns Liebe zu gewinnen. Rose hingegen setzt alles daran, diese Liebe zu vereiteln…
 
    
 
   [Anmerkung: Die „Sub #8 – Ein Milliardär zum Verlieben!“-Reihe ist eine erotische SM-Liebesgeschichte, die in mehrere Teile aufgeteilt ist.)
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   Er steht mit einer Reitgerte aus geflochtenem Leder über ihr, mustert sie stumm und lässt die Gerte in raschem, stetem Rhythmus gegen seine Handfläche schnellen. Seine schwarze, enge Lederhose, die lässig um seine Hüften hängt, verleiht ihm einen extravaganten Touch und sein Waschbrettbauch lässt jede Frau zwischen ihren Beinen feucht werden. So auch  Katelyn. Sie sieht ihn verschüchtert an, hält seinem eisernen Blick jedoch weiterhin ungebrochen stand, entweicht ihm nicht einen Millimeter. Wieso auch? Diese gefährlich leuchtenden Augen, die verzweifelt versuchen, ihr Innerstes zu durchbohren, glitzern so edel wie schwarze Diamanten. Er ist so schön, doch erlaubt er ihr niemals, ihn anzusehen. Doch diesmal lässt sie sich nicht von seiner Reitgerte einschüchtern. Sie bietet ihm die Stirn, doch ein triumphierendes Lächeln spielt um seine Lippen, als er ein schwarzes Tuch aus seiner Hosentasche zieht. Katelyn weiß genau, was nun als nächstes geschieht. Schließlich liegt sie splitternackt auf dem Holzbock, an Händen und Füßen mit Ledermanschetten an die Holzfüße gefesselt, und wartet nur darauf, dass er ihr auch dieses Mal das Augenlicht nimmt, weil er ihr keinen weiteren Blick auf ihn mehr gewähren will. Obwohl sie ihn gerne dabei ansieht, wenn er sie züchtigt. 
 
   Er beugt sich vorsichtig zu ihr herunter, so als habe er ein scheues Tier vor sich, und verbindet ihr behutsam die Augen; erst dann lässt er die Gertenspitze langsam über ihre Stirn, ihre Nase und ihre halbgeöffneten Lippen gleiten. Katelyn fühlt das kalte, weiche Leder auf ihrer Haut, schmeckt es, als er ihr die Gerte in den Mund schiebt. Der Geschmack des weichen, glatten Leders auf der Zunge erregt sie zutiefst. Saug, befiehlt er mit rauer Stimme. Ihre Lippen schließen sich augenblicklich um das Leder. Mit einer Inbrunst saugt sie an diesem sündigen Stück. Genug! Herrscht er sie an. Kate holt abermals tief Luft, denn ihr schneller Atem geht stoßweise, als er ihr die Gerte aus dem Mund zieht und sie dann über dem Kinn am Hals entlang bis zu den Brüsten wandern lässt. Er zeichnet in quälender Langsamkeit mehrere kleine Kreise auf ihrer makellos glatten Haut. Zuerst nur über der rechten, dann auch über der linken Brustwarze. Wiederholt es ein paar Mal, bis er behutsam den Weg der Reitgerte fortsetzt. Er fährt mit dem glatten Leder zwischen ihren Brüsten hindurch, weiter hinunter zu ihrem Bauch, bis er langsame Kreise um ihren Nabel zieht.
 
   Katelyn schnappt nach Luft, windet sich und zerrt an den Fesseln, die sich tief in ihr Fleisch schneiden. Seine Umrundungen werden immer intensiver, härter, qualvoller. Und dann berührt er mit der Gerte ihre Schenkel und lässt diesen sündigen Gegenstand immer schneller über ihrer erhitzten Möse kreisen. Er massiert mit dem Stab ihre Klitoris, dann holt er aus und lässt die Gerte auf ihre Venuslippen schnellen, während er mit seiner anderen Hand kraftvoll ihren süßen Arsch massiert…
 
    
 
   Katelyn kam augenblicklich und so intensiv, obwohl sie sich vehement dagegen wehrte, aus ihrem Traum zu erwachen. Doch im selben Moment, als das Bewusstsein in ihren Körper zurückkehrte, verscheuchte es ihren erotischen Traum mit einer enormen Wucht. Er verblasste augenblicklich und verfiel zu Staub. Nicht einmal die Nachbeben ihres Orgasmus’ gaben ihr die Erinnerungen an ihren Traum zurück. Sie war völlig neben der Spur. Was zum Teufel war das denn?!, fragte sie sich und versuchte aufzustehen, doch sie konnte sich nicht rühren. Ihre Glieder waren so schwer, als hätte man sie ans Bett genagelt. Und sie war so furchtbar müde. So müde wie noch nie in ihrem Leben zuvor.
 
   Und dann diese unerträgliche Hitze! 
 
   Es war so heiß. Ja, diese Glut brächte jedes Wachs zum Schmelzen! Sie raubte ihr regelrecht den Atem. Katelyn versuchte krampfhaft, die Augen zu öffnen, doch es gelang ihr nicht. Es fühlte sich fast so an, als würde ihr irgendetwas oder irgendjemand die Augenlider beschweren. Wieso konnte sie denn die Augen nur nicht öffnen?! Sie wollte der Hitze entkommen, wollte die Bettdecke aufschlagen, sie von sich strampeln, doch ihre Beine reagierten nicht. Ließen sich nicht bewegen. Wie erstarrt lag sie auf einem weichen Untergrund. Wohl in ihrem Bett. Doch ihr Bett war nicht so weich wie dieses hier, hatte keine so weiche Matratze. Sie wusste sofort, sie war nicht zuhause. Aber wo war sie? Und worauf lag sie? Und wieso konnte sie sich verdammt noch mal nicht bewegen, nicht einfach die Augen aufschlagen? Was war nur los mit ihr? War es wieder einer ihrer Albträume? Einer, in dem sie gefesselt und geknebelt war. Es war immer derselbe Traum. Sie war einem Mann hilflos ausgeliefert, der sein Gesicht immerzu vor ihr versteckte, sich ihr niemals zeigte, und dennoch wusste sie, dass sein Gesicht verboten schön aussah. Schön und grausam zugleich. Sie hatte das Gefühl, diesen Mann zu kennen. Doch woher? Sie konnte sich nicht erinnern. Er tat ihr weh, obwohl sie spürte, dass er es nicht gerne tat, es sogar zutiefst verabscheute, ihr das anzutun. Und obwohl er sie fesselte und sein Gesicht vor ihr verbarg, wusste sie, dass sie ihn liebte. Sie spürte die Tausend Schmetterlinge, die in ihrem Bauch umherflatterten, wenn er sie berührte, ganz deutlich. Warum waren sogar ihre Albträume so unergründlich? Oder wollten sie ihr etwas mitteilen?  O je, woran hatte sie gerade noch eben gedacht?, schoss es ihr durch den Kopf. Sie hatte es vergessen. Konnte sich nicht mehr daran erinnern. Versuchte erneut, sich aufzurichten. Vergeblich. 
 
   Und dann wurde Katelyn wieder müde. Sogar schrecklich müde. Und schon wieder träumte sie. Von Fesseln. Handschellen. Schlägen. Und diesem unbekannten, schönen Mann, der sein Gesicht immerzu vor ihr versteckte. Aber sie wollte nicht mehr schlafen! Diese unerträgliche Hitze quälte sie. Schon seit einer geschlagenen Ewigkeit. Sie zwang sich, aufzuwachen. Feuer! Brannte es denn irgendwo? O je, befand sie sich etwa inmitten dieses Infernos? Sie musste hier weg! Sofort! Sie ertrug es nicht mehr länger!
 
   Endlich! Sie schaffte es mit letzter Kraft, die Augen aufzuschlagen. Ihr Kopf tat furchtbar weh, fühlte sich unheimlich schwer an. Es hämmerte darin. Das helle Licht blendete sie für einen kurzen Moment und das Bild des Raumes schien verzerrt zu sein. Sie kniff die Augen zusammen, um die Umrisse deutlicher erkennen zu können. Als sie ihre Umgebung wahrnahm, die Gegenstände darin erkannte, schoss ihr das Adrenalin durch die Adern. Erhitzte ihren ohnehin schon glühenden Körper, ließ ihr Herz so laut schlagen, dass es sich in ihrer Brust fast überschlug. Das schrille Dröhnen in ihren Ohren wurde immer lauter. Wo war sie nur?! Es war keinesfalls ihr Zimmer. O nein, es musste ein Krankenzimmer sein. Zumindest sah es so aus wie eines. Sie drehte den Kopf leicht zur Seite. Und dann sah sie ihn. Ein Mann – der von der Statur her eher einem griechischen Gott glich – saß neben ihrem Bett auf einem Stuhl, hielt den Kopf gesenkt und vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Er schien etwas vor sich hin zu murmeln. Doch sie konnte ihn nicht verstehen. War er ein Arzt? O nein, er sah nicht aus wie ein Arzt. Sie öffnete den Mund und versuchte zu sprechen. Doch ihre Worte erstickten, bevor sie ihr über die Lippen drangen. Minutenlang starrte sie ihn an. Reglos saß er neben ihrem Bett. Fast wie eine Statue. Dann versuchte sie es erneut. Und diesmal gelang es ihr, wenn auch nur mit Müh und Not. „Wo bin ich?“, krächzte sie. Ihre Worte drangen nur sehr leise über ihre Lippen und wurden fast im Keim erstickt, bevor sie so richtig aus ihrer Kehle drangen. Schlagartig richtete sich der Mann auf und sah sie an. Es traf sie wie ein Hammerschlag! O Gott, sie hatte noch niemals so etwas Schönes gesehen. Seine dunklen Augen starrten sie an. Sorgenvoll. Erleichtert. Und verdammt geheimnisvoll! Sie waren nass. Tränen ließen seine dunklen Augen glitzern wie schwarze Diamanten. Und sein dunkelblondes Haar war zerzaust wie bei einem kleinen Jungen. War sie am Ende gar tot? Und er ein Engel? Ein wunderschöner, blonder Engel, der nur darauf wartete, sie abzuholen? Ins Reich der Toten zu entführen? Sie gewaltsam diesem Leben zu entreißen. Na ja, gewaltsam war wohl etwas übertrieben. 
 
   Und dann seine Stimme! O Gott, sie klang wie Musik in ihren Ohren. Er hatte eine berauschende Stimme. Rau. Und sanft zugleich. Und unheimlich klangvoll. Sie sei im Krankenhaus, flüsterte sie ihr zu. Und sie sei gestürzt. Gestürzt? 
 
   Was tat er denn jetzt?! Er griff nach ihrer Hand. Seine Hände fühlten sich auf ihrer Haut so weich an. Wie Seide. O je, und jetzt küsste er sie auch noch. Seine warmen Lippen fühlten sich so samtig an. Ein erregendes Kribbeln durchfuhr augenblicklich ihren Schoß. Es fühlte sich an, als würde ein Stromschlag durch ihren ermatteten Körper fahren und ihn zum Leben erwecken. Sie hatte noch nie etwas Aufregenderes als das hier gefühlt. Und sie hätte sich sicherlich daran erinnert, wenn es nicht so gewesen wäre. O je, was machte dieser Fremde nur mit ihr.
 
   „O Kate… alles wird wieder gut. Ich verspreche es dir.“ 
 
   Träumte sie etwa immer noch? Woher kannte dieser Mann ihren Namen. Und wieso wusste sie verdammt noch mal nicht, wer er war? „Wer sind Sie?“ Diese drei Worte drangen so leise aus ihrer Kehle, dass sie sie selbst kaum verstand. Und wieso hämmerte es nur so in ihrem Schädel? Es fühlte sich an, als würde er gleich zerplatzen, in Tausend Teile zerspringen!
 
   „Weißt du das denn nicht mehr?“, fragte er sie. Aber wie er sie dabei ansah! Seine Augen glühten. Seine Lippen bebten, seine Nasenflügel sogen die Luft tief ein. O je, sie konnte sich nicht daran erinnern. Nicht mehr erinnern, wer er war. Sollte sie ihn denn kennen? Aber wie hätte sie nur vergessen können, wer dieser schöne Mann war, wenn sie es denn auch tatsächlich jemals gewusst hatte? Es kostete sie all ihre Kraft, ein Nein auszusprechen. Nein, sie wusste nicht, wer dieser Mann mit diesem unglaublich schönen Gesicht war. An dieses Gesicht hätte sie sich bestimmt erinnert. Sogar in ihrem vorherigen Leben, wenn sie ihn dort gesehen hätte. So ein Gesicht vergisst man nicht. Nein, sie war sich sicher, dass sie ihn noch nie in ihrem Leben gesehen hatte. Und dass er kein Arzt war, das war ihr spätestens jetzt auch klar. Denn der hätte ihr sicherlich nicht die Hand geküsst.
 
   Er sah sie durchdringend an. Durchbohrte sie förmlich mit seinem Blick. Schwieg. Als sei er plötzlich erstarrt. Atmete stoßweise. Sagte immer noch nichts. Die Sekunden vergingen wie in Zeitlupe. Und dann endlich öffnete er den Mund. Es kam ihr fast so vor, als sagte er zu ihr: „Du bist meine Frau.“ Aber er irrte sich sicherlich. Wie könnte sie seine Frau sein, wenn sie sich nicht einmal an ihn erinnerte. Und da war es ihr mit einem Mal sonnenklar. Sie war tot. Ja, es musste so sein. Nur der Tod brachte es fertig, einen so zu verarschen. Und dann wurde sie wieder schrecklich müde. Schaffte es kaum, die Augen offen zu halten. Ihre Lider wurden immer schwerer. Sie fielen ihr einfach zu. Und im nächsten Moment war ihr klar, dass der Tod nicht so grausam war, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Ein Engel in Form eines schönen Mannes holte einen ab, bevor man den letzten Atemzug ausstieß. Es sprengte all ihre Vorstellungskraft. Die Müdigkeit schien sie regelrecht zu erdrücken. Sie kämpfte zwar dagegen an, aber dennoch versank sie in tiefen Schlaf. Und sie träumte von diesem schönen Mann. Träumte davon, wie er sie zärtlich küsste, träumte davon, wie er sie liebkoste, bis der Traum damit endete, dass er ihr die Jungfräulichkeit raubte. 
 
   Und Katelyn hatte es genossen, sich ihm leidenschaftlich hinzugeben und sich von ihm besteigen zu lassen wie eine läufige Hündin; süchtig danach, sich zum Höhepunkt treiben zu lassen. Wieder und wieder. Noch nie war sie erregter gewesen. Noch nie begieriger darauf, seinen harten Schwanz zwischen ihren Schenkeln zu spüren. Und wenn dies tatsächlich die Ewigkeit sein sollte, dann hoffte sie inständig, dass auch er auf ewig darin gefangen war. Denn es gab für sie nichts Sinnlicheres, als sich von ihm vögeln zu lassen bis zur bitteren Erschöpfung!
 
    
 
   ***
 
    
 
   Simon Crow  hatte den Krankenhausaufenthalt von Katelyn dazu genutzt, alles für seine perfekte Lüge vorzubereiten. Er ließ Katelyns Sachen aus ihrem Zimmer ins gemeinsame Schlafzimmer bringen, besorgte höchstpersönlich einen Verlobungsring sowie passende Eheringe, wobei der Brillant auf dem Verlobungsring genau 8 Karat betrug. Denn – wie bereits erwähnt – war die #8 Simons persönliche Glückszahl und er setzte alles daran, dass seine Lüge niemals aufflog. Er ließ alle wichtigen Dokumente und Papiere von einem Profi anfertigen, die so „lupenrein“ waren, dass niemand vermutet hätte, es handele sich hierbei um Fälschungen. Charlie Snow hatte nicht lange überlegen müssen, um Simon seinen Segen zu geben. Er war ihm als Schwiegersohn wesentlich lieber als gefürchteter Mafiosi, der ihm nach dem Leben trachtete. Zudem war er selber mehr als erfreut darüber, dass sich seine Tochter nicht mehr daran erinnern konnte, dass er sie mehr oder weniger an Simon Crow verkauft hatte. Zumindest war sich Charlie ab diesem Zeitpunkt sicher, dass ihn Simon nicht mehr in Beton gießen lassen würde, um ihn anschließend im Meer zu versenken. Schließlich sollte er zukünftig die Rolle des besorgten und liebevollen Daddys übernehmen. Und so schlief es sich auch wesentlich besser, wie er erfreut feststellen musste. 
 
   Als Simon Rose an die Westküste schicken wollte, hatte ihn diese auf Knien angefleht, sie nicht fortzuschicken. Sie versprach ihm hoch und heilig, sich liebevoll um Katelyn zu kümmern, schließlich sei sie ihr ja ans Herz gewachsen und sie habe sie immer schon als ihre beste Freundin angesehen – log sie, auch wenn Simon diese Lüge nicht erkannte, da er seit Katelyns Erwachen sprichwörtlich im 7. Himmel schwebte. Daher ließ er sich auch von Rose’ Worten blenden. Sie versprach ihm zudem, dass sie Katelyn alles Wesentliche über das Sklavenleben beibringen würde, wenn die Zeit dafür reif wäre, so dass er am Ende seines Täuschungsmanövers endlich die perfekte Sub besäße! Simon beabsichtigte zwar nicht, Katelyn schon in den ersten Tagen zu züchtigen und sie sich sofort zu unterwerfen, aber er zog es schon in Erwägung, sich hierfür nicht allzu viel Zeit zu lassen. Nun gut, Rose hatte die besondere Gabe, alle Dinge mit ihren Worten ins bessere Licht zu rücken und so ließ sich Simon schließlich doch noch umstimmen, sie hier zu behalten. Rose bekam nun die Rolle der besten Freundin seiner Ehefrau. Er ließ sich das Wort richtiggehend auf der Zunge zergehen. Ehefrau! Und schließlich brauchte jede Frau ja eine beste Freundin; so auch seine. Und da er Fremden immer schon skeptisch gegenüberstand und nicht ausreichend Zeit zur Verfügung geblieben war, hierfür eine andere Frau zu bestimmen, ließ er sich fast mühelos von Rose dazu breitschlagen.
 
   Da Simon absolut nichts dem Zufall überlassen wollte, hoffte er hier auf die konstruktive Unterstützung seines besten Freundes. Daher bat er Rafael Blunt, der sich seit  einem halben Jahr schon geschäftlich in Europa aufhielt, noch am selben Abend, da er den Entschluss gefasst hatte, Katelyn in dem Glauben zu lassen, er sei ihr Ehemann, ihm bei seinem Plan zumindest in den ersten Wochen zur Seite zu stehen. Vor allem erhoffte er sich dadurch einige wertvolle Ratschläge von ihm. Rafael war ein richtiger Charmeur und die Frauen lagen ihm zu Füßen. Er wusste immer genau, was er zu sagen hatte, vor allem aber, was die Frauen hören wollten. Simon setzte all seine Hoffnungen auf ihn beziehungsweise in seine außerordentlichen Fähigkeiten. Auch glaubte er fest daran, Katelyn auf diese Art und Weise in die richtige Richtung lenken zu können. Schließlich könne es ja nicht schaden, ein bisschen so zu sein wie Rafael. Bei seinem Freund funktionierte es schließlich bestens, wieso nicht bei ihm auch. Dennoch war ihm von Anfang an klar, dass dies ein schwieriges Unterfangen werden sollte, da es verdammt schwer war, einen anderen Menschen zu kopieren, vor allem wenn man selbst hierüber ganz andere Ansichten hatte. Aber Simon war bereit dazu, Kompromisse einzugehen, um sein Ziel zu erreichen. Das Einzige, was für ihn zählte. Zumindest in diesem Augenblick. Er wollte Rafael keinesfalls 1:1 kopieren, denn er war bei Gott kein Romantiker, aber möglicherweise würde es ihm ja nicht schaden, an seinen Umgangsformen zu arbeiten, um etwas romantischer bei Katelyn rüberzukommen. Auch, wenn er dem Ganzen selbst ein wenig skeptisch gegenüberstand.
 
   Über seinen Pressesprecher ließ Simon in den Medien verbreiten, dass er Katelyn Snow unter Ausschluss der Öffentlichkeit an einem geheimen Ort geheiratet habe. Auch diese Dokumente waren stichfest und ließen keine Zweifel zu. Niemand ahnte, dass es sich hierbei nur um einen riesigen Fake handelte. Natürlich gab es auch retouchierte Fotos. Sogar ein ganzes Fotoalbum mit Katelyn und ihm auf der Hochzeitsreise in Monte Carlo. Simon war sehr zufrieden mit der Arbeit seiner Leute. Die Fotografien sahen absolut echt aus! Ließen keine Fragen mehr offen und auch keine Zweifel mehr zu, dass die beiden tatsächlich verheiratet waren. 
 
   Rafael Blunt sowie auch Jake Blood, Simons rechte Hand, und Rose waren die Einzigen, die von dieser gefährlichen Lüge wussten. Alle anderen Mitarbeiter, Bediensteten und Simons persönliche Leibgarde wurden ebenso getäuscht wie die Presse. Seinen eigenen Leuten hatte er lediglich erzählt, dass die Hochzeitsreise ins Wasser gefallen sei, weil es die momentanen Geschäfte nicht zuließen, dies jedoch nichts war, was die Öffentlichkeit wissen musste und er beabsichtigte, die Flitterwochen mit Katelyn zum entsprechenden, späteren Zeitpunkt nachzuholen. 
 
   Simon war absolut klar, dass niemals durchsickern dürfte, dass sich Katelyn nicht freiwillig für dieses Leben an seiner Seite entschieden hatte, denn schließlich war sie bereits im Sklavenregister eingetragen. Und eine registrierte Sklavin, die floh oder sich nicht ausreichend demütig gab, verfiel sofort in Ungnade. Es gab strikte Regeln, die man befolgen musste und dabei spielte es gar keine Rolle, wie viel Geld jeweils derjenige besaß, der eine Sklavin registrieren ließ. Der Geheimbund, der sich Master & Servant nannte, sorgte dafür, dass sich alle an die Regeln hielten. Und sie entsorgten Sklavinnen, die ihre Pflichten – als sie den Eid schworen – missachteten und ihre Gebieter durch üble Missetaten in Verruf brachten. Sie – der Geheimbund –  waren in Simons Welt, der er sich ebenso durch einen Schwur verpflichtet hatte, Legislative, Exekutive und Judikative in Einem! Sie waren an der Spitze der Hierarchie! Natürlich versuchten sie zuerst, die widerspenstigen Sklavinnen ordnungsgemäß zu bestrafen und zu erziehen. Im Speziellen hätte das für Katelyn bedeutet, dass Simons Untergebene das Recht, ja sogar die Pflicht dazu gehabt hätten, ihr die Seele aus dem Leib zu ficken, um sie gefügig zu machen und sie im Namen des Geheimbundes Master & Servant gebührend zu bestrafen. Durch diese Behandlung sollten ihr die Augen geöffnet werden. Je nachdem, ob sie sich würdig erwiesen hätte, bestünde natürlich die Möglichkeit, einen Antrag zu stellen, um zu Simon zurückzukehren. Doch die meisten Gebieter wollten ihre Sklavinnen nicht mehr zurück, wenn sie einmal diesen Weg eingeschlagen hatten. Über die weitere Vorgehensweise dieser „geheimen Sekte“ hinsichtlich der fast menschenunwürdigen Bestrafungen und die daraus resultierenden, möglichen Konsequenzen, die sich für eine ungehorsame Sub ergaben, wollte Simon gar nicht mehr nachdenken. Vielmehr ließ ihn der bloße Gedanke daran einen gewaltigen Schauer über den Rücken laufen. Natürlich hatte er sich nie Gedanken darüber gemacht, da ihm keine Frau jemals etwas bedeutet hatte. Doch das hatte sich geändert, als er Katelyn traf. Und er hätte niemals zugelassen, dass der Geheimbund Master & Servant seine Hände nach seiner Kate ausgestreckt hätte.
 
   Wie dem auch sei, er hatte alles genau überdacht, bis ins letzte Detail alles genauestens geplant, damit ihm ja kein Fehler unterlaufen würde. Katelyn wurde von den besten Ärzten des Landes behandelt, die er extra nach New York hatte einfliegen lassen, und von einem ausgezeichneten, gut geschulten Pflegepersonal betreut. Jeden Tag verbrachte er einige Stunden an ihrem Bett, während sie schlief, und ging wieder, sobald sie wach war. 
 
   Irgendwie plagten ihn Ängste, er könne etwas Falsches sagen oder unbedacht handeln, und er wollte diesmal einfach nichts falsch machen, um seine zweite Chance auch  100%ig  nutzen zu können. Fehler konnte er sich nicht leisten. Und damit ihm keiner unterlief, musste er dringend vorher mit Rafael darüber sprechen, und alles mit ihm durchgehen. Punkt für Punkt. Und zwar bis ins kleinste Detail. Er vertraute seinem Freund und seiner außerordentlichen Begabung, mit Frauen richtig umzugehen. Und er verließ sich auch auf ihn. Vertraute seinen Instinkten, die ihn noch niemals in die Irre geführt hatten.
 
   Am vorletzten Abend, bevor Katelyn aus der Klinik entlassen wurde, hielt er daher ein abschließendes Gespräch von Mann zu Mann mit ihm. 
 
    
 
   Rafael Blunt fuhr sich mit seinen Händen durch sein pechschwarzes Haar, kniff seine Augen zu Schlitzen zusammen, so dass sie dadurch noch dunkler und gefährlicher aussahen, und ließ sich in den Sessel sinken. „Simon, glaub mir, so wird das nichts! Ich habe manchmal wirklich das Gefühl, ich rede gegen eine Wand!“, rügte er seinen Freund und schüttelte dabei verzweifelt den Kopf, während er seine Augen verdrehte. Er war übrigens der Einzige, der sich dies unverblümt herausnahm, ohne fürchten zu müssen, dabei seinen Kopf zu verlieren; denn Simon und er kannten sich schon seit sie Kinder waren. Rafael war auch der Einzige, der sich – und das, ohne mit der Wimper zu zucken – wagte, offen und im Klartext mit Simon zu reden. Und Simon nahm es einfach so hin, auch wenn Rafael oftmals etwas sagte, was er nicht hören wollte oder was ihn nichtsdestotrotz verärgerte. Aber er riss sich zusammen. Und obwohl er in seinen Kreisen als sehr gefährlich galt, fürchtete sich Rafael nicht vor ihm. Vielmehr hatte er seinen Spaß daran, seinen Freund in die Schranken zu weisen und ihn auch manchmal in gewisser Weise aufzuziehen. Und Simon schätzte seine Ehrlichkeit sehr und wollte auch, dass er ihm Kontra gab. Denn in Rafael sah er immer schon einen großen Bruder, den er nie hatte. Er hatte Respekt vor ihm. Vertraute ihm blind. Doch manchmal [zwar nur in ganz seltenen Fällen!] zweifelte er auch an seinem gesunden Menschenverstand!
 
   Simon verdrehte ebenfalls die Augen und warf den dicken Schmöker verächtlich auf den Tisch. „Ich will aber kein verdammtes Buch lesen! Sehe absolut keinen Sinn darin! Du sollst mir verdammt noch mal sagen, wie ich mich zu verhalten habe, um kein Arschloch zu sein!“, murrte er leise.
 
   „Du bist so stur wie ein Esel!“, schimpfte Rafael. „Das ist nicht nur irgendein Buch, Simon, sondern das ist das Buch schlechthin. Fast jede Frau auf diesem gottverdammten Planeten liest es gerade.“ Rafael schlug die Beine übereinander und fuhr sich mit den Händen abermals durchs Haar. „Und das, was Frauen interessiert, hat schon immer meine Neugier geweckt. Das, was ich über sie weiß, habe ich mir auch erst mühselig aus Büchern aneignen müssen. Es war zwar nicht ganz so leicht, sie zu durchschauen, aber ich denke, ich habe es geschafft.“, sagte er triumphierend. Ein spitzbübisches Lächeln huschte über seine Lippen. „Und glaub mir, Bruder, gewisse Bücher können einem schon ganz schön nützlich sein.“
 
   Simon griff noch mal danach und las den Titel. „Shades of Grey…“, murmelte er leise. „Und was für Tipps soll es mir geben, die du mir nicht geben kannst?“
 
   „Lies es! Und dann lass uns noch mal darüber sprechen.“
 
   „Aber dafür brauche ich Wochen!“, seufzte Simon. „So viel Zeit habe ich nicht mehr!“
 
    „Du musst ja nicht alles lesen! Ich habe die wichtigsten Stellen mit Leuchtstift markiert. Also, keine Angst, wir bleiben ganz sicher in unserem Zeitrahmen.“ Rafael lächelte. Er hatte ein faszinierendes Lächeln. Ja, er konnte die Frauen schon überzeugen. Sie leiten. Erziehen. Ausgenommen alle Frauen, die er jemals besessen hatte, waren ihm treu ergeben. „Wann wird dein kleines Vögelchen eigentlich entlassen?“
 
   „In zwei Tagen.“ 
 
   „Dir ist aber hoffentlich schon klar, dass du vorerst auf den Sex verzichten musst!?“ Rafael hob die Brauen und sah ihn prüfend an.
 
   Simon hätte sich fast an seiner eigenen Spucke verschluckt. Er sah seinen Freund ungläubig an, als wäre er plötzlich ein verstörtes Kind.
 
   „Nein? Ich glaub’s ja nicht! Wir haben doch darüber geredet! Gestern!“, sagte er entrüstet. „Sag jetzt lieber nichts!“, ermahnte er ihn und hob den Zeigefinger, als Simon widersprechen wollte, um sich aus dieser Angelegenheit geschickt herauszuwinden. „Ich sehe schon – Gott hilf mir! –  es war dir also nicht klar.“ Rafael musterte ihn mit scharfen Blicken. „Welchen Teil von dem, worüber wir gestern noch so ausführlich gesprochen haben, hast du eigentlich nicht verstanden? O Mann, Simon, wir haben doch darüber geredet! Kein Sex, bis sie dir aus der Hand frisst! Kapierst du das denn nicht!?“ 
 
   „Ja, schon… aber so könnte ich ihr doch beweisen, dass sie mir… na ja, nicht unwichtig ist…“
 
   „Nicht unwichtig ist?!“, unterbrach ihn Rafael. „Fällt es dir wirklich so verdammt schwer, dieses eine Wort auszusprechen?“
 
   „Nein, natürlich nicht.“ Simon hegte langsam Groll gegen das ganze Gespräch und wünschte sich, es wäre schon vorbei. Und hätte er Rafael nicht selbst darum gebeten, schon längst hätte er das Zimmer verlassen, um diese mühselige Konversation zu beenden. Aber so fiel es ihm natürlich etwas schwerer.
 
   „Dann sag es doch direkt heraus!“, provozierte ihn Rafael weiterhin. „Komm! Tu dir keinen Zwang an, Bruder!“
 
   „Wenn’s dir so wichtig ist… ich mag sie.“ Simon verdrehte abermals die Augen. Er hasste solche Gespräche. „Und? Zufrieden?“
 
   „Sie ist aber kein Haustier, das man einfach nur mag! Kapier das endlich! Es gibt Menschen, die sind zu ihren Hunden emotionaler als du zu deiner Sub... o ich vergaß, deiner Ehefrau!“, schimpfte er mit ihm. „Du musst ihr zeigen, dass du sie liebst. Du musst ihr auch sagen, dass du es tust. Frauen wollen das hören, glaub mir. Und zwar in dieser Reihenfolge: verführen – mit Worten umschmeicheln – Blümchensex – Ficken – zur Sklavin abrichten! Und nicht andersherum! Wenn du die Reihenfolge nicht beachtest, hast du am Ende dasselbe in Grün, nur dass sie dann nicht mehr deine Sub, sondern deine Ehefrau ist. Zumindest den Papieren nach. Und glaub mir, Simon, du würdest das ganze Brimborium nicht veranstalten, wenn du nicht über beide Ohren in sie verliebt wärst.“
 
   Simon fuhr sich mit den Händen durchs Haar. Das ganze Gespräch zerrte an seinen Nerven, war in seinen Augen mehr als anstrengend. „Na gut, ich hab sie gern.“, murrte er leise.
 
   „Also, ich sehe schon, daran müssen wir wirklich noch arbeiten!“
 
   Simon ging zur Tür. „Ich denke, wir sollten für heute Schluss machen.“
 
   Rafael hatte den Wink seines Freundes sofort verstanden. „Na gut. Aber lass dir gesagt sein, eine Frau reizt es mehr, wenn ein Mann nicht so leicht zu haben ist. Zeigst du ihr die kalte Schulter und spielst den Unnahbaren, desto schneller kommt sie zu dir angekrochen. Denn sie wird alles tun, um dich zu bekommen. Wenn sie denkt, sie macht dich nicht an, weckt das nur ihren Jagdinstinkt. Vertrau mir einfach. Ich weiß genau, wovon ich spreche…“
 
   „Ja, ja… morgen mehr.“, winkte ihn Simon nun völlig entnervt ab und eilte aus dem Raum hinaus. Er wollte kein weiteres Wort mehr über irgendwelches Liebesgesäusel hören. Er liebte sie, ja, aber reichte es nicht völlig aus, es ihr nur zu zeigen? Zum Beispiel mit seinem Schwanz?! Wieso nur dieses ganze Blablabla über Liebe und so einen Quatsch. Manchmal zweifelte er selbst daran, ob es richtig war, Rafael hierher bemüht zu haben. Aber wenn er es nicht getan hätte, wäre er dann überhaupt in der Lage, die richtigen Worte zu finden, wenn es darauf ankäme? Schließlich war er nicht besonders wortgewandt.  
 
    
 
   ***
 
    
 
   Katelyn schlug das Herz bis zum Hals. Sie stand inmitten ihres großen Schlafzimmers – zumindest sagte er, dass es ihr gemeinsames Schlafzimmer sei; ihr selbst war es ja leider nicht mehr möglich, sich daran zu erinnern – und sie konnte ihr Glück kaum fassen. Sie hatte einen bildschönen Ehemann und ein unglaublich luxuriöses Zuhause. Ob sie sich jemals an den Reichtum würde gewöhnen können? Das Einzige, woran sie sich noch erinnerte, war ihre „Armut“ beziehungsweise ihr bescheidenes Leben als mittellose Studentin. Hätte ihr Vater nicht immer die Ersparnisse verspielt, wäre es beiden bestimmt oft besser ergangen, aber die Spielsucht war nun mal sein Verderben, gegen das er nicht ankämpfen konnte. Katelyn sah aus den Augenwinkeln heraus zu Simon hinüber, der immer noch in der Tür stand und mit einem Arm lässig am Türrahmen lehnte. Das weiße Hemd hing ihm aus der zerrissenen, alten Lewis Jeans heraus und die beiden obersten Knöpfe waren geöffnet. Wenn man ihn so ansah, hätte man gar nicht vermutet, dass er zu New Yorks reichsten Männern gehörte und in der Forbes Liste ganz oben stand. Er sah so lässig, ja so richtig leger aus. Und ja, er war unheimlich attraktiv. Und dann seine Augen! Etwas Geheimnisvolles lag in seinem Blick. Irgendwie hatte sie das starke Gefühl, dass er irgendetwas vor ihr verbarg. Und irgendwie sah er auch richtig gefährlich aus. Irgendetwas ganz tief in ihr drinnen [vielleicht sogar ihr sechster Sinn] versuchte sie zu warnen. Es schrie ganz laut: lauf! Als müsse sie sich vor ihm fürchten, aber sie tat es nicht. Wollte nicht weg von ihm. Vielleicht wollte sie das irgendwann einmal in einem früheren Leben, aber ganz sicher nicht heute! Und ganz sicher nicht jetzt! Tief in ihrem Inneren spürte sie, dass sie diesen Mann irgendwann einmal geliebt hatte, auch wenn sie sich nicht mehr daran erinnern konnte, wann das war, vor allem aber nicht wusste, wie es sich angefühlt hatte. Ja, irgendwie liebte sie ihn. Das musste wohl so sein. Und ein deutlicher Beweis hierfür waren die Tausend Schmetterlinge, die in diesem Augenblick ganz schön in ihrem Bauch tobten! Sie fühlte sich wie ein kleines Schulmädchen. Ein Geistesblitz: Hatte er sie schon einmal gemaßregelt wie eines? Gezüchtigt? Mit einem Rohrstock? Und dann waren die Gedanken auch schon wieder verschwunden! So schnell wie sie gekommen waren! O Gott, bin ich blöd!, rügte sie sich im Stillen und verscheuchte ihre dummen Hirngespinste wieder. Dennoch konnte sie sich nicht dagegen wehren, dass ein einzelner Gedanke immer wiederkam, der ihr ganz schön zu schaffen machte. Ihre ehelichen Pflichten! Er war in gewisser Weise ein Fremder für sie, und das obwohl er laut Gesetz mit ihr verheiratet war. O je, sie hatten sicherlich auch Sex gehabt! Viel Sex? Oder eher wenig? Und war er überhaupt gut? Und wie war sie? Sie wusste es nicht! Würde sie es denn jemals herausfinden? Aber natürlich, du dumme Gans, meldete sich abermals ihr Unterbewusstsein zu Wort. Wie er wohl war? War er zärtlich? Und, was noch viel wichtiger war: hatte sie seinen Ansprüchen denn überhaupt genügt? Schließlich hatte sie ja keine Vergleichsmöglichkeiten gehabt. Sie war immerhin als Greenhorn diese Ehe eingegangen. Fühlte sich in diesem Moment in der Tat wie eine Jungfrau, obwohl er sicherlich schon dafür gesorgt hatte, dass sie ganz sicher keine mehr war. Das war ihr klar. Aber was nun? Ein Fremder stand in ihrem Schlafzimmer, aber sicherlich nicht, um mit ihr nur Händchen zu halten. Sie sollte sich nicht gleich darauf einlassen. Schließlich kannte sie ihn ja gar nicht! Na ja, das war wohl etwas übertrieben; sie kannte ihn wohl schon. Nur konnte sie sich eben leider nicht mehr an ihn erinnern. Wird er schon heute Nacht sein Recht bei ihr einfordern? Und schon wieder überflutete ihren Körper ein Schwall Adrenalin. Sie hatte wirklich das Gefühl, ihr Blut würde kochen. Er sprach nicht viel. War immer im Aufbruch gewesen, als sie in ihrem Krankenzimmer erwachte. Sie hatte so viele Fragen an ihn gehabt, aber er hatte sie immer wieder vertröstet. Ihr gesagt, sie müsse sich ausruhen, erst wieder zu Kräften kommen. Seine etwas… na ja, irgendwie herrische Art [er hatte wohl eine herrschsüchtige Ader, dachte sie oftmals] hatte ihr immer Einhalt geboten, denn die Art, wie er mit ihr sprach, ließ sie oft verstummen, daher hatte sie geschwiegen und sich ihre Fragen für einen späteren Zeitpunkt aufgehoben. Aber irgendwie konnte sie ihn sogar verstehen. Er hatte sich schließlich Sorgen um sie gemacht. Hatte Angst gehabt, dass sie sich möglicherweise nicht mehr erholen würde. Schließlich war sie im Koma gelegen. Lissa, eine der Schwestern, hatte ihr gesagt, er sei Tag und Nacht an ihrem Bett gesessen, wäre nicht von ihrer Seite gewichen und hatte – so wie es aussah – furchtbar gelitten. Zumindest hatte es sein verzweifelter Blick jedem verraten, der genauer hinsah. 
 
   Und als sie ihn so in Gedanken versunken betrachtete, bemerkte sie viel zu spät, dass er ein paar Schritte auf sie zuging.
 
   Als Simon sich ihr näherte, blieb ihr fast das Herz stehen. Sie war extrem nervös. Kam sich vor wie ein kleines Schulmädchen, dass Angst vor dem ersten Schultag hatte. Vor allem aber vor dem neuen Lehrer! Dabei war er ihr Ehemann! Wahrscheinschlich war er sogar ein guter Mann, zumindest sprach nichts dagegen. Schließlich hatte er noch nichts gemacht, was ihre hohe Meinung, die sie über ihn hatte, getrübt hätte. Er verhielt sich immer tadellos! War sehr aufmerksam. Zwar ein bisschen wortkarg, aber wohl auch nur deshalb, weil er ebenso erst lernen musste, mit dieser neuen Situation umzugehen. Auch er schien im Umgang mit ihr etwas unsicher zu sein. 
 
   Als er dicht neben ihr stand, hielt sie unbewusst den Atem an. Sie sah ihn an; wusste nicht, was sie sagen sollte, also lächelte sie nur. Unweigerlich errötete sie dabei.
 
   „Gefällt dir unser Zimmer?“, fragte er leise.
 
   Seine Stimme verursachte bei Katelyn eine richtige Gänsehaut. Sie klang so harmonisch. Hatte sie jemals eine schönere gehört? Nein! Zumindest konnte sie sich nicht mehr daran erinnern. „Ja. Sehr.“, sagte sie leise. Ein Lächeln huschte über ihre Lippen.
 
   „Übrigens, das gehört dir.“ Simon griff in seine Hosentasche und zog etwas heraus, was er in der rechten Faust verborgen hielt. Er hielt sie ihr vor das Gesicht, dann enthüllte er, was er in der Hand verbarg. Zwei atemberaubend schöne Ringe lagen auf Simons ausgestreckter Handfläche. Wobei einer davon einen so großen Stein besaß, dass es Katelyn fast die Sprache verschlug. Sie sah von den Ringen zu ihm auf, dann wieder zu den Ringen hinunter.
 
   „Das sind deine Ringe. Ich wollte sie dir erst wieder geben, wenn du zuhause bist. Sozusagen als Willkommensgruß.“, flüsterte er ihr leise zu.
 
   Katelyn erschauderte, als sie seinen heißen Atem im Nacken spürte. Sofort lief ihr ein gewaltiger Schauer über den Rücken, ein richtiggehend erregender Strom, der durch ihren ganzen Körper fuhr und sich zwischen ihren Beinen staute. 
 
   „Gefallen sie dir?“, fragte er verführerisch.
 
   Katelyn brachte keine einzige Silbe über ihre Lippen. Sie nickte nur und nahm sie ihm aus der Hand.
 
   Er beugte sich zu ihr vor und hauchte ihr einen zärtlichen Kuss auf den Nacken. Seine Lippen hatten ihre Haut kaum berührt. Ganz unerwartet packte er sie dann aber an den Hüften, drückte sie fest an sich und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar. „Kate…“, hörte sie ihn flüstern. Diese völlig unerwartete Berührung brachte Katelyns Herzschlag noch schneller zum Schlagen. Und dann fühlte sie mit einem Mal seine harte Erektion an ihrem Hintern und spürte die Nässe in ihrem Slip. Sie schloss die Augen und presste sich instinktiv gegen seinen harten Schwanz. Katelyn war erregt bis in die Fingerspitzen und es war ihr egal, dass sie nichts über den Mann wusste, der hinter ihr stand und sein erigiertes Glied gegen ihren Po presste. Auf einen Schlag verkrampfte er sich jedoch und ließ sie wieder los. „Nun gut. Ich schlage vor, dass du dich jetzt ein wenig frisch machst. Ich warte dann unten mit den anderen auf dich.“, sagte er steif.
 
   Ehe es sich Katelyn versah, entfernte er sich ein paar Schritte von ihr, drehte sich hastig um und verließ, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, das Schlafzimmer. Es sah fast so aus, als flüchtete er vor ihr. Du Dummerchen, was bildest du dir nur ein!, rügte ihr Unterbewusstsein sie abermals. Er war zwar fort, doch sein berauschender Duft und der Nachhall seiner Worte sowie seine unerwartete Berührung, machten ihn in ihrer Gegenwart –  wenn auch wohl eher nur in ihren Gedanken – nach wie vor sehr stark präsent. Ihr Blick fiel erneut auf die Ringe. Alles deutete darauf hin, dass sie mit ihrem Ehemann glücklich gewesen war, dass sie ihn wohl geliebt hatte, er sie wohl auch, so wie es aussah. Wie konnte sie das nur vergessen haben? Und wieso kamen ihre verdammten Erinnerungen nicht zurück? Verzweifelt ließ sie ihren Blick im Raum umherschweifen, um irgendetwas zu entdecken, was ihrem verwirrten Geist auf die Sprünge helfen könnte. Doch nichts befand sich in diesem Zimmer, was sie jemals zuvor gesehen hatte. Sie schloss die Augen und sog Simons Duft, der immer noch schwer im Raum hing, tief in ihre Lungen ein. „Ich werde mich an uns erinnern! Das verspreche ich dir.“, murmelte sie leise.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Simon stürmte wie ein gehetztes Tier in sein Arbeitszimmer, warf die Tür hinter sich zu und lehnte sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen. Atemlos ließ er seinen Blick umherschweifen. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals und als er nach unten sah, konnte er die große Beule an seiner Hose immer noch deutlich erkennen. Die Geilheit brachte ihn schier um den Verstand. Verdammt! Wieso habe ich nur auf Rafael gehört!, rügte er sich im Stillen. Er hatte ihm geraten, auf keinen Fall über Katelyn herzufallen wie ein ausgehungertes Tier, das nur seine Triebe befriedigen wolle. Stattdessen solle er sie in dem Irrglauben lassen, der Sex sei ihm nicht so wichtig. Keinesfalls dürfe er ihr zeigen, dass er verrückt nach ihr war und es kaum noch ertrug, sie nicht zu berühren. Ein bisschen Spielraum müsse er sich schon zugestehen, wenn sein Plan aufgehen solle. Frauen stünden sowieso mehr auf die bösen Jungs. Ist man zu nett oder zu aufmerksam zu ihnen, hat man schon verloren, sagte Rafael immer. Dann bist du nichts weiter als ein Pausenclown, waren seine Worte gewesen. Zumindest war das seine  Theorie. Richtige Männer haben zwar eine harte Schale, dafür aber einen weichen Kern! Und genau darauf stünden die Frauen. Zumindest laut Rafael. Also riet er ihm, immer schön cool zu bleiben! Rafaels Philosophie war für Simon oft unergründlich. Er verstand nichts von solchen Dingen. Doch dieses eine Mal wollte er es verstehen. Sich dazu zwingen. Denn sein Plan musste aufgehen!
 
   Simon versuchte – so gut es ging – sich daran zu halten, nahm die Worte seines Freundes sehr ernst, aber mit Katelyns einladendem Blick hatte er natürlich nicht gerechnet, als er Rafaels Plan zugestimmt hatte, den er nun im Nachhinein sogar für ziemlich idiotisch hielt. O Mann, wie sehr hatte er sich immer gewünscht, dass sie ihn nur einmal so ansah, wie sie es soeben oben in seinem Zimmer getan hatte. Nächtelang war er deswegen schon wach gelegen. Nun tat sie es, aber er durfte sie nicht berühren. Noch nicht! Danke, Rafael! Gut gemacht!  Ich Idiot!, rügte er sich. 
 
   Und ihre für ihn völlig unerwartete Reaktion auf seine Erektion war ziemlich eindeutig. Er hatte es sich weiß Gott nicht nur eingebildet, dass sie sich an ihn geschmiegt hatte. Auch war er sich sicher, ein laszives Stöhnen deutlich wahrgenommen zu haben. Oder spielte ihm sein Verstand am Ende nur einen dummen Streich?
 
   Simon fuhr sich mit den Händen durch sein dunkelblondes Haar. Zerzauste es. Er war verzweifelt. Verzweifelt, weil er Rafael einerseits versprochen hatte, sich an seinen Plan zu halten, andererseits, weil er gegen sein starkes Verlangen nach Katelyn fast nicht mehr ankämpfen konnte. Er musste mit Rafael sprechen! Mit ihm seinen Plan noch einmal überdenken, auf alle Fälle aber überarbeiten. Das mit dem Sex, das durfte keinesfalls so lange auf sich warten lassen. Denn noch eine ganze Woche länger darauf zu verzichten, würde ihn buchstäblich umbringen. Er würde es nicht schaffen. Unter keinen Umständen. Das wusste er. Vor allem nicht, nachdem ihm seine innere Stimme ständig zurief: nimm sie dir! Auch fühlte er es ganz deutlich. Sie war bereit. Er sah es ihr an. Sah das sich nach ihm verzehrende Verlangen in ihren Augen – vorausgesetzt er hatte es sich wirklich nicht nur eingebildet. Wie ein stummes Gebet sagte er sich immer wieder auf: mach diesmal ja nichts verkehrt! Immer wieder rief er sich diese Worte ins Gedächtnis, um sie ja nicht zu vergessen. Er wollte dieses Mal einfach nichts falsch machen. Nur deshalb hatte er sich so schnell zurückgezogen. Verunsichert darüber, ob Rafael nicht doch recht hatte und er einen Fehler beginge, hätte er sich jetzt schon genommen, was ihm rechtmäßig zustand. Also gab es für ihn nur einen einzigen Ausweg, aus diesem alles verschlingenden Rausch auszubrechen: sich nämlich so schnell wie möglich zurückzuziehen! Hätte er sich nicht dazu gezwungen, wäre er womöglich über sie hergefallen. Denn sein Verstand war gerade dabei gewesen, sich von ihm zu verabschieden. Nun hatte er zwar seine Mission erfolgreich erfüllt, aber er fühlte sich ziemlich schlecht dabei, denn er brauchte den Sex wie die Luft zum Atmen. In der Tat hatte er schon zu lange darauf verzichtet. Von ihr bekam er es schon seit über zwei Wochen nicht mehr und von einer anderen wollte er nicht haben, was Katelyn ihm derzeit nicht geben konnte. Um vollends befriedigt zu sein und die ultimative Erfüllung zu finden, nach der er sich sehnte, musste er aber ihren Körper fühlen, ihre Haut auf seiner spüren, den wunderbaren Duft, der sie umhüllte, einatmen. Er war fest davon überzeugt, ihr seine tiefe Liebe nur mit hartem Sex beweisen zu können. Nicht mit Worten. Worte fand er überflüssig. Je härter er sie fickte, umso deutlicher machte er ihr, wie sehr er sie begehrte. So war er nun mal gestrickt und so war es zumindest für ihn ziemlich einleuchtend. Aber eben nicht für Rafael! Er dachte einfach anders darüber. Simon schlug die Augen zu! Er war verzweifelt. Wieso hatte er nur auf Rafael gehört, ihn überhaupt erst hergebeten!? Er hätte sich niemals darauf einlassen dürfen! Aber was, wenn Rafael tatsächlich recht hatte und sein Weg der einzig wahre Weg war?! Diese ständige Unsicherheit brachte Simon noch vollkommen um den Verstand! Tausend Fragen, auf die er einfach keine Antworten wusste!
 
   Simon presste die Luft aus seinen Lungen, sog sie erneut tief ein, dann ging er auf seinen Schreibtisch zu. Er ließ sich in den Sessel sinken, öffnete die oberste Schublade und nahm eine angebrochene Whisky Flasche heraus. Er schraubte den Deckel herunter und nahm einen großen Schluck. Dann schloss er die Augen und versuchte, das Tempo seines schnellen Herzschlags zu drosseln. Als seine Erektion endlich abgeklungen war, nahm er nochmals einen großen Schluck, dann verstaute er die Flasche und verließ das Arbeitszimmer. Er wusste ganz genau, was geschehen würde, wenn er es zuließe, dass der Alkohol seine Sinne benebelte. Und er würde es nicht zulassen, dass er durch einen unbedachten Fick alles ruinierte. Nein, diesmal nicht! Er wollte ihr Herz. Wollte sie erobern. Ihr seine Liebe beweisen. Deshalb würde er sie erst ficken, wenn sie seine Liebe erwiderte und er das auch deutlich spürte. Aber er wollte es nicht nur fühlen, nein, er musste es vielmehr aus ihrem Mund hören. Sie musste es ihm sagte. Ja, genau! Das war die kleine Planänderung! Auch wenn es für ihn so verdammt schwer war, seinen Schwanz unter Kontrolle zu halten, er würde alles daran setzen, es auch durchzuhalten.
 
   Mit dieser neuen Erkenntnis ging Simon in den Salon hinunter, wo Rafael und Rose bereits auf ihn warteten. 
 
   Er wollte die Gelegenheit nutzen, beide während des Dinners mit Katelyn bekannt zu machen. Denn schließlich konnte sie sich ja nicht mehr an die beiden erinnern.
 
    
 
   ***
 
   Nach dem Dinner…
 
   Katelyn ging stumm neben Simon die Treppen hinauf und folgte ihm zu ihrem gemeinsamen Schlafzimmer. Ihr Herz schlug so schnell in ihrer Brust, dass sie stoßweise atmete, um nicht zu kollabieren. Ihre Knie fühlten sich butterweich an und sie wunderte sich selbst darüber, wie sie es schaffte, ihm zu folgen, ohne zu stolpern. Sie zitterte wie Espenlaub. Je näher sie ihrem Schlafzimmer kamen, desto nervöser wurde sie, ohne sich dagegen wehren zu können. Ja, irgendwie fühlte sie sich wie ein kleines Schulmädchen. Das gemeinsame Dinner mit Rose und Rafael war eigentlich sehr gut verlaufen, alle drei hatten sie viel gelacht; außer Simon. Der hatte sich irgendwie den ganzen Abend lang zurückgehalten. So als hätte er über irgendetwas nachgedacht. Er wirkte angespannt, teilweise sogar verwirrt. Vor allem als sie ihn unvermittelt danach gefragt hatte, wie sie sich eigentlich kennengelernt hatten. Doch bevor er antworten konnte, hatte Rafael das Wort ergriffen und angefangen über das aufregende Nachtleben in London zu erzählen. Es war ihr fast so vorgekommen, als wäre Simon entsetzt darüber gewesen, dass sie ihn das gerade in diesem Moment gefragt hatte. Ja, es kam ihr für den Bruchteil einer Sekunde fast so vor, als ob er gar nicht gewusst hatte, was er hierauf antworten sollte. Doch wahrscheinlich hatte sie sich nur geirrt. Denn das machte ja ansonsten gar keinen Sinn! Es würde sicherlich noch oft vorkommen, dass ihr bestimmte Sachen Spanisch vorkamen. Schließlich war ihr ganzes gemeinsames Leben mit Simon wie ausradiert. Aber sie würde sich schon noch erinnern. Das hatte sie sich fest vorgenommen. 
 
   Und nun lief sie ihm hinterher wie ein kleines Schulmädchen. Es weckte Erinnerungen in ihr. Erinnerungen an die Zeit, als sie ihrem ehemaligen Direktor ins Lehrerzimmer gefolgt war, um wieder einmal für irgendetwas Belangloses getadelt zu werden; derweil erwartete sie an diesem Abend keine Strafe, sondern – so wie es aussah – die Erfüllung ihrer ehelichen Pflichten, was ja eigentlich nicht so schlimm sein sollte, wie die Maßregelung durch einen Lehrer. Höchstwahrscheinlich würde er sie heute Abend schon einfordern. Sie sah, dass auch er angespannt sein musste. Seine Hände waren zu Fäusten geballt und irgendwie versteifte auch er sich. Seine ganze Körperhaltung verriet es ihr. Und er war schon wieder so wortkarg. Sprach nicht mit ihr, während sie ihm schweigsam hinterherlief. Was er wohl jetzt von ihr erwartete? Wahrscheinlich, dass sie wissen müsse, was nun zu tun war, schließlich war sie ja seine Frau. O je, wie sollte sie sich nur verhalten? Würde sie alles richtig machen? Vor der Schlafzimmertür blieb Simon so abrupt stehen, dass sie fast in ihn hineingerauscht wäre und er sie gerade noch im letzten Moment auffing, bevor sie ihr Gleichgewicht verlor und stürzte.
 
   Seine starken Hände hielten sie an den Armen fest, bis sie sich wieder aufrichtete. Sein fester Griff fühlte sich sogar ziemlich gut an. Und seine Augen! Sie leuchteten wie dunkle Diamanten. Sie sah deutlich das Feuer, das darin loderte. Puh, dieser Blick war ziemlich eindeutig, ja sogar richtiggehend fordernd, sagte eigentlich alles darüber aus, was er sich jetzt von ihr wünschte. Katelyn schlug das Herz bis zum Hals. Und in ihrem Schoß fühlte sie aufsteigende Hitze. Es wurde sogar ziemlich feucht zwischen ihren Beinen. War das Geilheit? O ja, sie war sich sogar ziemlich sicher! Das Pochen ihres Herzschlags wurde immer lauter, dröhnte ohrenbetäubend schrill. Atemlos starrte sie ihn an und wartete begierig darauf, dass er sie endlich küsste, was sie ihm auch deutlich mit ihrem Wimpernschlag und ihren halb geöffneten Lippen signalisierte. Auf diesen einen Kuss wartete sie schon seit Tagen. Eigentlich schon, seit sie ihn das erste Mal gesehen hatte. Aber er hatte es bis heute geschickt vermieden, sie zu berühren. Nun sehnte sie sich nach diesem ersten Kuss, der hoffentlich alles über ihn verriet. Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass er sie schon viel eher küsste. In diesem Moment war ihr auch vollkommen egal, dass er ein Fremder für sie war. Es zählte nur noch das wilde Verlangen, das deutlich zwischen ihnen zu spüren war. Die innere Spannung zerriss sie schier. Es knisterte gewaltig. Na wenn schon, dann wusste sie eben noch nicht allzu viel über ihn; irgendwann würde sie es schon noch herausfinden. Schließlich hatte sie hierfür ja nun ein Leben lang Zeit. Und wenn sie so recht überlegte, hätte sie es ja auch viel schlechter treffen können. Ihr Ehemann hätte ein Säufer sein können, oder ein Macho, der sie schlecht behandelte, vielleicht sogar schlug. Doch Simon war nichts von alledem. Er war zwar nicht sehr gesprächig und wirkte sehr geheimnisvoll auf sie, aber die Art, wie er sie ansah und wie er mit ihr umging, flößte ihr Gänsehaut ein. Ja, sie fühlte förmlich, dass da irgendetwas zwischen ihnen sein musste. Und je schneller sie es herausfand, desto schneller konnte sie diesen erdrückenden Zustand der Ungewissheit beenden. Das nicht-wissen-wie-es-war nagte nämlich ganz schön an ihrem Gemüt, und an seinem, so wie es aussah, wohl auch. Katelyn schmachtete ihren Ehemann an wie ein kleines Mädchen, das von ihrer ersten großen Liebe schwärmte, sehnsüchtig den ersten Kuss erwartete und es kaum noch ertrug, endlich diese neue Erfahrung zu machen. Wie sich ein Kuss wohl anfühlen würde? Sie wusste es nicht. Instinktiv schloss sie die Augen und öffnete ihren Mund noch ein Stückchen weiter. Ihre Lippen fühlten sich trocken an und sie befeuchtete sie mit ihrer Zunge. Verführerisch leckte sie sich darüber und kaute aufgeregt auf ihrer Unterlippe herum. Wann küsste er sie denn endlich? …schoss es ihr durch den Kopf. Sie wartete – sogar ziemlich ungeduldig – auf diesen ersten Kuss. Doch nichts geschah. Sie schlug enttäuscht die Augen wieder auf und sah mit Entsetzen seinen gequälten Gesichtsausdruck. Er hielt sie fest in den Armen, seufzte etwas auf Spanisch, was sie unmöglich verstehen konnte, dann löste er sich von ihr und ging einen Schritt zurück. „Du solltest dich jetzt ausruhen. Es war ein langer Tag.“, sagte er nur und machte Anstalten zu gehen. Seine kehlige, raue Stimme klang heiser. Ja, und sogar ein wenig gequält.
 
   „Warte!“, rief sie ihm zu, als er sich entfernen wollte. „Willst du denn nicht bleiben?“ Schließlich war es schon weit nach Mitternacht. 
 
   Er schüttelte den Kopf. „Nein. Ich muss noch etwas erledigen.“
 
   „Dann kommst du also später wieder?“, fragte sie erwartungsvoll.
 
   „Ja, später.“, erwiderte er mit gequälter Stimme. „Ich hoffe sehr, dass du dich eines Tages wieder an uns erinnerst.“, log er. Seine Stimme brach. Simon hoffte natürlich nicht, dass sie das jemals tun würde. Am liebsten hätte er diese Erinnerungen gänzlich gelöscht, sie ein für allemal aus ihrem Gedächtnis ausradiert, um niemals Gefahr zu laufen, dass sie irgendwann wissen würde, wie er zu ihr gewesen war. Denn nichts bereitete ihm mehr Angst, als dass sie sich eines Tages würde an alles wieder erinnern können. „Du kommst alleine zurecht?“, fragte er mit kehliger Stimme. Er ließ sie dabei nicht aus den Augen. Er wirkte auf sie wie ein gefährliches Raubtier, das seine Beute fixierte.
 
   Sie nickte.
 
   „Gut.“ Er drehte sich um und ging, ohne sich ein letztes Mal nach ihr umzudrehen, hastig den Flur entlang, bis er aus ihrem Blickfeld verschwand.
 
   Nun lag Katelyn alleine im Bett, sah stumm gegen die Decke und konnte nicht einschlafen. Sie fühlte sich einsam und alleine. Und sie hoffte inständig, dass Simon bald zurückkäme. Sie hatte jegliches Zeitgefühl verloren, aber nach ihrem Bauchgefühl zu urteilen waren schon mehr als zwei Stunden vergangen, seit sie sich vor dem Schlafzimmer voneinander verabschiedet hatten. 
 
   Irgendwie fühlte sie sich alleine. Die Nervosität hatte inzwischen nachgelassen. Wer weiß, ob er überhaupt noch Lust auf Sex hätte, wenn er erst am Morgen ins Bett käme. Wo war er nur? Und was machte er gerade? Und wieso war er nicht bei ihr?! Im gemeinsamen Ehebett?
 
   Während Katelyn auf Simon wartete, dachte sie über Rose und Rafael nach und ließ den Abend noch einmal Revue passieren. Rose konnte sie noch nicht so richtig einschätzen. Sie war zwar sehr nett zu ihr gewesen, aber irgendwie hatte Katelyn gespürt, dass da irgendetwas zwischen ihnen war. Eine Kluft. War sie wirklich Katelyns beste Freundin? Sie wusste es nicht. Denn es fühlte sich irgendwie gar nicht so an. Die Gefühle ihr gegenüber waren eher distanziert. Wer weiß, vielleicht war es ihr sechster Sinn, der sie aufhorchen ließ. Irgendwie konnte sie es nicht so recht glauben, denn Rose und sie waren so grundverschieden. Aber vielleicht bildete sie sich alles nur ein. Sie war schließlich verwirrt. Rafael hingegen hatte ein freundliches Wesen, eine offene Art. Er war ihr sofort sympathisch gewesen. Eigentlich von Anfang an. Man musste ihn einfach mögen. Er verbreitete einfach nur gute Laune. Sie konnte gut verstehen, dass Simon ihn mochte. Sie hatte ihn sicherlich auch gut leiden können. Wieso konnte sie sich nur nicht mehr daran erinnern! Es machte sie wütend, alles Wichtige in ihrem Leben, was mit Simon zu tun hatte, vergessen zu haben. Krampfhaft versuchte sie, sich an irgendetwas zu erinnern, was vor dem Unfall passiert war, doch es gelang ihr nicht. Irgendwann hatte sie die Müdigkeit dann doch noch eingeholt und sie schlief völlig erschöpft ein. 
 
   Als sie am Morgen erwachte, war Simons Seite des Bettes unangetastet. Er war letzte Nacht nicht mehr zurückgekommen. Unbewusst legte sie die Arme um ihre Mitte und zog die Beine fest an ihren Körper. Sie rollte sich regelrecht im Bett zusammen. Wieso war er die Nacht über weggeblieben? Und wo war er jetzt? Ein schrecklicher Gedanke schoss ihr durch den Kopf. O Gott! Hatte er vielleicht eine Geliebte? 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Simon schlug abrupt die Augen auf. Seine Glieder schmerzten und sein Kopf dröhnte. Er brauchte nicht lange, um zu begreifen, dass er in seinem Arbeitszimmer übernachtet hatte. Und ein Blick auf die leere Whisky Flasche brachte seine Erinnerungen der letzten Nacht auf einen Schlag zurück. Nachdem ihn Katelyn am gestrigen Abend mit diesem feurigen, verführerischen Blick angesehen hatte, hätte er am liebsten seine guten Vorsätze über Bord geworfen und wäre gleich über sie hergefallen, doch Rafaels Worte ließen ihm keine Ruhe und hielten ihn wie ein unsichtbares Band zurück. Da er sich aber selbst nicht mehr sicher war, inwieweit es vernünftig wäre, seine „Frau“ sofort gefügig zu machen, war der einzige Weg, einen Fehler zu umgehen, den sofortigen Rückzug anzutreten, was er auch getan hatte. Doch als er in seinem Arbeitszimmer gesessen und über Katelyn nachgedacht und zudem noch mit seiner Geilheit zu kämpfen hatte, war die einzige Möglichkeit, diesem seelischen Dilemma zu entkommen, seine Selbstzweifel im Alkohol zu ertränken. Und bei Gott, mehr als einmal kam ihm der Gedanke, zu ihr hochzugehen und sich zu nehmen, worauf er nicht mehr verzichten konnte, seit sie in sein Leben getreten war. Doch am Ende war er zu betrunken gewesen, um noch klar denken zu können und in seinem Sessel eingeschlafen. Das hatte er nun davon, dass er auf seinen Freund gehört hatte. Sein Körper fühlte sich an, als hätte er soeben eine nächtliche Folter hinter sich gebracht. Wieso war die Liebe nur so verdammt kompliziert?! Und wieso war Katelyn nur so schwer zu erobern?! Er wusste die Antwort bereits im Voraus: weil sie von Anfang an für ein Sklavenleben nicht geeignet war. Wenn stimmte, was Rafael predigte, dann hätte er wohl wirklich das Gleiche in Grün, wenn er sich letzte Nacht nicht beherrscht hätte. Und er hätte es bei Gott nicht ertragen, Katelyns Zuneigung – sofern in ihr irgendetwas schlummerte, was man annähernd als Liebe zu ihm bezeichnen konnte – ein zweites Mal zu verlieren. Er wollte ihre bedingungslose und uneingeschränkte Liebe mehr als alles andere auf der Welt, sogar mehr noch als die sexuelle Befriedigung, die sie ihm brachte. 
 
   Simon fuhr sich mit den Händen durch sein dunkelblondes Haar und richtete sich auf. Er griff zum BlackBerry und suchte Rafaels Nummer in seinen Kontakten, den er in einem seiner luxuriösesten Gästezimmer einquartiert hatte. Diese Problematik müsse er unbedingt noch einmal mit ihm klären. Vor allem aber die Dauer der Enthaltsamkeit. Denn dieser Punkt brachte ihn schier um den Verstand und an den Rand seiner Willenskraft. Er wusste nicht, wie lange er dem Ganzen noch würde widerstehen können. Deshalb hoffte er in einem klärenden Gespräch die Parameter noch einmal neu festzulegen.
 
   Aber Rafael ließ nicht mit sich verhandeln. Er bestand darauf, dass sich Simon vorläufig von ihr fernhielt. Wenn du willst, dass sie sich in dich verliebt, dann verhalte dich gefälligst wie jemand, der genug Verstand besitzt, ihr auch zu zeigen, dass es sich lohnt, ihn zu lieben! Und Punkt! Entweder es läuft so wie ich es sage, oder aber du suchst dir einen neuen Berater! waren seine letzten Worte, bevor er Simon den Rücken gekehrt hatte, um sich einer seiner Lieblingsbeschäftigungen zu widmen, nämlich dem Frühstück. Rafael sah das Ganze ganz entspannt. Ihm war klar, dass man Simons Problem nicht anhand eines Terminplans würde lösen können, aber er war sich ziemlich sicher, dass beide den richtigen Zeitpunkt würden sicherlich selbst finden können. Aber es bereitete ihm eine wahre Freude, das Temperament seines Freundes zumindest ein bisschen zu zügeln. Der Rest würde sich schon noch ergeben. Zumindest war er sich hier ziemlich sicher. Sein primäres Ziel war es nämlich, Simon zu verdeutlichen, dass es für manche Dinge im Leben eine gewisse Anstrengung erforderte. Und dazu gehörte eben, nicht nur eine Frau zu erobern, sondern sie vielmehr zu halten. Und wenn er das erst mal begriffen hatte, wäre alles andere ein Kinderspiel. Aber eines musste er schon zugeben: Katelyn hatte seine Vorstellungen weit übertroffen. Er konnte Simon immerhin gut verstehen, wieso er so verrückt nach ihr war.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Rose schlug die Tür ihres Schlafzimmers hinter sich zu. Sie kochte innerlich vor Wut. Als sie den Diamantring an Katelyns Finger gesehen hatte, konnte sie sich kaum noch beherrschen. Es war ihr wirklich sehr schwer gefallen, gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Sie fühlte sich so gekränkt, so verletzt. Sie hatte alles für Simon getan. Niemals widersprochen. Und das war nun der Dank dafür? Nein, das durfte nicht sein, das durfte sie nicht zulassen. Rose überlegte fieberhaft, was sie tun sollte. Ein zweites Mal würde sie mit einem Unfall sicherlich nicht mehr durchkommen, vor allem nicht, wenn sie schon wieder in der unmittelbaren Nähe wäre. Sie hatte Nächtelang darüber nachgedacht, was für Möglichkeiten ihr noch offen stünden, Katelyn zu beseitigen, ohne dass der Verdacht gleich auf sie fallen würde. Doch es gab nichts, dass sie nur annähernd zufriedengestellt hätte. Sie hasste dieses verdammte Miststück abgrundtief. Sie hatte ihr alles genommen. Den Mann, den sie liebte, vor allem aber das Leben, das sie gerne an seiner Seite geführt hätte. Das konnte sie doch nicht einfach so ungestraft hinnehmen?! Rose stand vor dem hohen Standspiegel, der neben ihrem Bett stand, löste die Haarnadeln, schüttelte ihr schwarzes Haar auf und betrachtete sich im Spiegel. O ja, sie fand sich wesentlich schöner als diese dumme Schlampe. Sie hatten zwar beide grüne Augen, doch Rose fand, dass ihre noch schöner leuchteten, vor allem bei direkter Sonneneinstrahlung. Was fand er nur an Katelyn? Sie konnte ihr nicht mal im Entferntesten das Wasser reichen. Sie war es doch, die bei weitem viel schöner aussah! Verzweifelt wandte sie den Blick von ihrem Spiegelbild ab und ließ sich aufs Bett fallen. Sie starrte an die Decke und dachte nach. Versuchte ihr Gehirn anzustrengen, um das letzte bisschen Verstand aus ihm herauszuquetschen! Dann traf es sie wie ein Geistesblitz! Nicht sie sollte sich ein zweites Mal um die Beseitigung dieses Luders kümmern, sondern es vielmehr anderen überlassen. Und niemand wäre hierin gründlicher als ein Ordnungshüter beziehungsweise ein Ratsmitglied der Geheimorganisation Master & Servant! 
 
   Und Rose’ Hass saß inzwischen schon so tief, dass sie ihren Plan sogar umsetzen würde, auch wenn sie Simon am Ende dadurch verlor. Denn wenn sie ihn nicht haben konnte, dann sollte es auch keine andere tun können.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Auch in der zweiten und in der dritten Nacht ihrer Rückkehr lag Katelyn alleine in dem großen Ehebett und brachte kein Auge zu. Sie lag wach und starrte an die Decke. Alles deutete darauf hin, dass sie mit Simon glücklich gewesen sein musste, dennoch versuchte er nicht, sich ihr anzunähern. Er begleitete sie zwar jede Nacht hinauf in ihr gemeinsames Schlafzimmer, doch dann verabschiedete er sich von ihr – meist ziemlich wortkarg – um seinen Geschäften nachzugehen. Doch welchen Geschäften ging er nach? Was konnte wichtiger sein, als die Nacht mit ihr zu verbringen? Was war es, das er mitten in der Nacht zu erledigen hatte? Und warum kam er nicht wenigstens am Morgen zurück zu ihr ins Bett? Katelyn stellte sich immer wieder dieselben Fragen. Allein bei dem Gedanken, dass er jetzt bei einer anderen Frau sein könnte, brachte sie fast um den Verstand. Sie spürte den Knoten und das Ziehen in ihrer Brust immer stärker. Was, wenn er eine Geliebte hatte und sie es immer schon gewusst, es einfach hingenommen hatte? Was, wenn sie mit einer Dreiecksbeziehung einverstanden gewesen war? Schließlich hatte sie schon davon gehört. Auch schon zahlreiche Bücher darüber gelesen. Es war zumindest in der heutigen, modernen Zeit nichts Unübliches, wenn sie an ihre Freunde an der Uni zurückdachte. Doch so wie sie, wollte sie nie sein. Sie träumte ihr Leben lang schon von dem einen Mann, dem Prinzen auf dem weißen Schimmel. Und jetzt?  War sie am Ende so eine Frau? Eine Betrogene? Hatte sie sich damit abgefunden, weil er so reich war? Sie wagte nicht, daran zu denken. Redete sich ein, dass es sicherlich einen vernünftigen Grund dafür gab, dass er nachts ihre Nähe mied. Doch welch einen Grund sollte es geben, der dies rechtfertigte? Sie wollte es nicht wahrhaben! Wollte sich nicht einfach in ihr Schicksal fügen. Sollte er sich in diesem Moment tatsächlich bei einer anderen Frau aufhalten und sollte sie davon gewusst haben, dann musste sie etwas dagegen unternehmen. Spätestens jetzt! Auch wenn sie sich, bevor ihre Erinnerungen verschwunden waren, in solch ein Schicksal gefügt hatte, war sie nunmehr nicht mehr bereit dazu. Nein! Sie würde ihn am nächsten Abend darauf ansprechen, sollte er sie wieder wie ein Paket vor ihrer Schlafzimmertür abstellen wollen. Katelyn sah auf die Uhr. Es war schon weit nach drei Uhr morgens. Mit dem festen Entschluss, sich diese Schmach nicht gefallen zu lassen, schloss sie die Augen und versuchte zumindest für den Rest der Nacht einzuschlafen. 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Nachdem Simon bei Rafael nichts erreicht hatte, gab er sich geschlagen und willigte ein, Katelyn mindestens bis Ende der nächsten Woche Zeit zu geben, sich an ihre neue Umgebung zu gewöhnen. Das hieß im Speziellen, dass er sich von seiner besten Seite zeigen musste und sie keinesfalls dazu drängen durfte, sich seinen sexuellen Gelüsten hinzugeben. Er verstand zwar nicht den tieferen Sinn, der dahinter steckte, aber er vertraute seinem Freund. Deshalb befolgte er – wenn auch ein wenig widerwillig – seinen Rat und schritt schweigsam vor Katelyn her, um sie ins gemeinsame Schlafzimmer zu begleiten. Es war schon die vierte Nacht, in der sie ihm ebenfalls schweigsam folgte. Und das, obwohl sie sich am Tage so gut verstanden hatten und Simon wirklich alles dafür getan hatte, dass sie spürte, wie viel sie ihm bedeutete. Er verhätschelte sie wahrhaft wie eine Prinzessin. Katelyn war noch nie so offen, so gesprächig und so witzig gewesen, wie in diesen vier Tagen, dennoch verstummte sie immer wieder, wenn sie beide vor dieser Tür standen, die sie von ihrem gegenseitigen, tiefen Verlangen trennte. Katelyn sah ihn dann zwar immer an, als würde sie ihm in diesen Momenten Tausend Dinge sagen wollen, doch am Ende verabschiedete sie sich von ihm wie auch schon die Nacht zuvor mit einem kurzen Nicken und einem leisen Gute Nacht. Es hatte ihm fast jedes Mal das Herz schier zerrissen, wenn sich die Tür hinter ihr wieder geschlossen hatte. Das große Loch in seiner Brust wurde immer unerträglicher. Das Verlangen nach ihr immer größer.
 
   Simon blieb vor der hohen, massiven Schlafzimmertür stehen und wartete darauf, dass sie sie öffnete. Und da war er wieder! Dieser Blick von ihr. Sie sah ihn mit einem Hundeblick an, der jeden Eisblock zum Schmelzen gebracht hätte. Nein, er konnte sich nicht irren, durfte sich nicht irren. Sie empfand dasselbe für ihn wie er für sie. Zumindest war er in diesem Augenblick fest davon überzeugt. Hätte sie ihn denn ansonsten so angesehen? Nein! Definitiv nicht! Ihre Augen forderten ihn regelrecht dazu auf zu bleiben. Doch bevor er den Fehler begehen würde, wieder zu viel darüber nachzudenken, wandte er sich von ihr ab, um wieder hinunterzugehen. Inzwischen fragte sie ihn gar nicht mehr, ob er bliebe. Er wollte schon zum Gehen ansetzen, doch ihre zarte Stimme hielt ihn zurück. „Hast du eine Geliebte?“, fragte sie ihn. 
 
   Simon drehte sich entsetzt zu ihr um. Seine Brust zog sich im selben Moment so fest zusammen, dass ihm das Atmen regelrecht schwerfiel. Wie konnte sie ihn nur so etwas fragen!? Mit dieser Frage hätte er niemals gerechnet. „Nein.“, erwiderte er, ohne zu zögern. Er sah sie verwundert an, verstand nicht, dass sie so über ihn dachte, tatsächlich von ihm glaubte, er vergnüge sich mit anderen Frauen, während sie oben im Schlafzimmer schlief. Früher ja, da hätte er das wohl getan, aber nicht seit er sie kannte. Da gab es für ihn nur noch die eine: nämlich Katelyn! Und jetzt fragte sie ihn tatsächlich, ob er eine Geliebte hatte. Sah sie denn nicht, wie sehr er sich bemühte, ihr seine Liebe zu beweisen?! Und das ganz ohne Sex! Genauso, wie Rafael es ihm geraten hatte. Er hatte sich genau nach Plan gehalten. Obwohl es ihm überaus schwer gefallen war, seine Geilheit im Zaum zu halten. Aber das alles hatte er für sie getan. Für keine andere wäre er dazu bereit gewesen.
 
   „Wo bist du dann nachts?“, fragte sie weiter. Katelyn senkte den Blick. Sie konnte ihm nicht in die Augen schauen.
 
   Simon war für einen kurzen Moment sprachlos. Er ließ sie nachts nur deshalb alleine, um ihr den nötigen Freiraum zu geben, zwar nicht ganz so freiwillig wie man vermuten würde, sondern lediglich auf anraten seines Freundes, doch nun sollte gerade sein jetziges Verhalten [das er übrigens auch selbst nicht verstand] Katelyn dazu gebracht haben, ihn zu verdächtigen, zu einer anderen zu gehen. Er fuhr sich mit seinen Händen durchs Haar. Was sollte er nur sagen?! Die Wahrheit konnte er ihr ja schlecht erzählen. „Ich arbeite, Kate. Das ist alles. Da gibt es keine andere Frau.“, sagte er mit kehliger Stimme. Er hoffte inständig, sie würde nicht weiter nachbohren und gäbe jetzt Ruhe. Natürlich tat sie das nicht!
 
   „Aber wieso immer nachts? Was sind das für Geschäfte? Und wieso sehe ich dich dann erst am nächsten Morgen wieder. Ich habe fast das Gefühl, du meidest mich. Gehst mir nachts aus dem Weg. War das früher auch so? Ich meine, bevor ich alles vergessen habe?“, warf sie ihm mit weinerlicher Stimme an den Kopf. Sie sah ihn mit glasigen Augen an. Ihr war wirklich zum Heulen zumute.
 
   Als Simon die tiefe Verzweiflung aus ihren Worten heraushörte und dann auch noch ihren geknickten Gesichtsausdruck sah, da begriff er, dass die Zeit nun reif war, ihr seine Liebe auch körperlich zu beweisen. Und als ihm das klar geworden war, konnte er sich nicht mehr beherrschen.  Es war ihm nun egal, was er Rafael versprochen hatte, es war ihm auch egal, was er im Endeffekt dazu sagen würde. Er wollte nur noch eines: ihr beweisen, dass er durch die Hölle gegangen war, nur weil er sie nicht berühren durfte und sehnlichst darauf gewartet hatte, dass sie ihm endlich ein Signal sandte, das nicht zu missverstehen war. Und genau das hatte er nun erhalten. 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Katelyn zitterten die Knie, als sie ihm ins Schlafzimmer hinauf folgte. Nein, sie würde diesmal nicht einfach zur Tür hineingehen und sie dann hinter sich wieder verschließen. Er würde ihr heute Rechenschaft abgeben müssen. Das hatte sie sich letzte Nacht geschworen. Und das war auch ihr gutes Recht. So viel stand fest. Doch als sie mit ihm vor der hohen Tür des Schlafzimmers stand, verließ sie wieder der Mut und sie wagte nicht, etwas zu ihm zu sagen. Er sah sie nur stumm an, so als drängte es auch ihn, irgendetwas zu ihr zu sagen. Aber auch er schwieg.
 
   Doch gerade, als er wieder gehen wollte, platzte es dann doch noch aus ihr heraus. Aber er reagierte anders, als sie es erwartet hatte. Er schien regelrecht geschockt zu sein. So, als hätte sie ihn bezichtigt, einen Mord begangen zu haben. Es war nicht viel, was er darauf erwiderte, dafür waren sein Gesichtsausdruck und sein Verhalten aber umso deutlicher. Dieser gequälte Ausdruck in seinem Gesicht hatte sich schlagartig verändert. War einem völlig neuem gewichen, einem Ausdruck, der ihr bisher verschlossen geblieben war. Animalisch. Ja, das war das Wort, das ihr auf Anhieb einfiel. Seine dunklen Augen sahen sie gierig an, strahlten ein unheimliches Verlangen aus. Er war ausgehungert wie ein Tier. Ihr Herz begann zu rasen, ihre Knie wurden noch weicher und ihr Atem ging stoßweise. Sie liebte diesen Mann – ihren Mann – und sie wollte ihn mit keiner anderen Frau teilen. Vor allem aber wollte sie nicht, dass er eine andere vögelte. Und sein Blick verriet ihr, dass er dies auch nicht tat. Sie hatte sich bestimmt getäuscht. Davon war sie in diesem Augenblick fest überzeugt.
 
   Hastig und doch völlig unerwartet beugte er sich zu ihr hinunter, packte sie mit seinen großen, groben Händen an den Hüften und drückte seinen warmen Körper fest an ihren. O ja, es fühlte sich gut an, seinen erhitzten Körper zu spüren. 
 
   Er war ebenso aufgeregt wie sie – zumindest sah es so aus – denn sein Atem ging ebenso stoßweise wie ihrer. Die hemmungslose Begierde, die sich zwischen ihnen aufbaute, nahm plötzlich deutlich Gestalt an. Als sie seinen Atem im Nacken spürte, seine warmen Lippen ihren Hals berührten und er sie mit stürmischen Küssen bedeckte, da fühlte sie die Nässe zwischen ihren Beinen ganz deutlich. Sie begehrte ihn. Ihr ganzer Körper verzehrte sich nach diesem Mann. Sie war mächtig geil. Und das schon seit Tagen. Und sie spürte deutlich seine harte Erektion zwischen ihren Beinen, als er sie fest an sich drückte. 
 
   Mit dieser stürmischen Umarmung hatte sie natürlich nicht gerechnet, genoss sie jedoch in vollen Zügen und rekelte sich leidenschaftlich in seinen Armen, während sie seine stürmischen Küsse erwiderte. Er hob sie mit einem Ruck in die Höhe, als sich seine warmen Lippen auf ihre pressten und sich seine Zunge gierig einen Weg in ihren Mund bahnte. Seine Zunge gab sich mit ihrer ein regelrechtes Gefecht. Er verschlang sie buchstäblich, so leidenschaftlich küsste er sie. 
 
   Sie war wie eine Droge für ihn, auf dessen Rausch er nie wieder verzichten wollte. Als er sie wieder herunterließ, verlor sie das Gleichgewicht und wankte gegen die Tür. Anstatt sie wieder zu sich heranzuziehen, drückte er sie immer fester gegen das massive Holz, rieb sich an ihr und fuhr ihr mit seinen Händen durch ihr langes, rotbraunes Haar. Er hielt sie dermaßen fest in seiner Umarmung, als hätte er Angst, er könne sie verlieren oder sie könne ihm entkommen. Doch Katelyn hatte nicht eine Sekunde lang vorgehabt, diesen Mann zu verlassen, der sie, seit er in ihr Leben getreten war, auf Händen getragen hatte.
 
   Katelyn war so berauscht von seiner Leidenschaft, dass sie sich gar nicht mehr von ihm lösen wollte und am liebsten auf ewig in dieser Stellung verharrt wäre. Sie wollte von ihm geküsst werden. Rau. Wild. Leidenschaftlich. Am liebsten bis in alle Ewigkeit. Und nachdem ihr in diesem Moment klar geworden war, dass er nur sie begehrte und es keine andere Frau für ihn gab, da stieg das Verlangen, das schon seit Tagen in ihrem Körper schlummerte, ins Unermessliche. 
 
   Sie konnte sich nach diesem heftigen Kuss gar nicht mehr erinnern, in welcher Reihenfolge nun die folgenden Ereignisse über sie einbrachen. Sie nahm nur ganz entfernt wahr, dass er sich mit ihr durch die geöffnete Tür hindurch geschoben hatte und auf das große Bett zusteuerte. Während dieses einen Kusses – er hatte es selbst nicht geschafft, sich von ihr zu lösen – riss er ihr die Bluse vom Körper. Sie hörte lediglich die Knöpfe, die absprangen und gegen den Boden prallten. Es war so aufregend. So höllisch erotisch. Ihr Ehemann zerriss tatsächlich ihr teures Oberteil, bis ihre Brüste offen lagen, und saugte genüsslich und voller Leidenschaft an ihren harten Nippeln, die sich vollständig aufgerichtet hatten. Sie rief seinen Namen – eigentlich war es ja nur eine entstellte Version seines Namens – und gab sich ihm so leidenschaftlich hin, als gäbe es keinen Morgen mehr. Und wie aufregend das alles für sie war. Es war zwar ein völlig neues Gefühl, ja, aber verdammt erotisch, von ihrem Ehemann umgarnt, verführt und geliebt zu werden, als wäre es das erste Mal. Und im Grunde genommen war es ja für sie auch ihre erste Nacht mit Simon Crow. Dennoch fühlte sie, dass es schon immer so gewesen sein musste. So… na ja, so animalisch! Wie die wilden Tiere fielen sie übereinander her. Genau in diesem Augenblick bereute sie, dass sie sich nicht mehr an ihr gemeinsames Sexleben erinnern konnte. Er schaffte es fast mühelos, sie mit seinen rauen Lippen und seinen groben Händen so zu erregen, dass ihr Slip vollkommen von ihrem Lustsaft durchnässt war. Das nasse Höschen rieb an ihrer feuchten Scham, rutschte zwischen ihre Venuslippen und reizte sie über alle Maßen. Es brachte sie fast um den Verstand. Das erregende Kribbeln zwischen ihren Beinen wurde immer unerträglicher. Sie wollte ihn so sehr, dass es schon richtiggehend schmerzte. Sie sehnte sich nach dem Sex mit ihm.
 
   „Ich will dich ficken, Kate. Willst du es auch?“, keuchte er atemlos, als beide auf das große Bett zusteuerten. Katelyn stieß mit ihren Kniekehlen am Bettgestell an, dann verlor sie das Gleichgewicht, geriet ins Wanken und stürzte mit ihm auf die flauschigen Kissen.
 
   O Gott, hatte er das wirklich gerade gesagt? Es klang so verrucht, so verdorben, dennoch so höllisch erotisch, dass sich ihr ganzer Unterleib augenblicklich zusammenzog. Sein Gewicht und sein harter Schwanz zwischen ihren Beinen taten den Rest. Solche Worte hatte sie aus seinem Mund bisher noch nie gehört. Zumindest konnte sie sich nicht daran erinnern.  Aber es törnte sie unheimlich an. Die ganze Situation törnte sie an. Es war so unglaublich erregend gewesen, als er sich auf sie gestürzt hatte und nun mit seiner Hand zwischen ihren Schenkeln fest an ihrer Vagina rieb und nur noch das Stückchen Stoff ihres Slips zwischen ihnen war. Er reizte sie vollends mit seiner rohen Wildheit und seinen stürmischen Berührungen; ja, das war wirklich unbeschreiblich. 
 
   Ihr ganzer Körper wurde von einem gewaltigen Strom der Erregung geradezu durchflutet. Die Tausend Schmetterlinge im Bauch legten einen regelrechten Tanz aufs Parket. Das Gefühl, von ihm auf diese Art und Weise verführt zu werden, war überwältigend. Er war jetzt nicht mehr nur der höfliche, distanzierte Ehemann, nein, er verwandelte sich buchstäblich in ein wildes Tier, ja, man könnte sogar sagen, in einen überaus stürmischen Liebhaber. Er umgarnte sie. Keuchte lüstern ihren Namen. War fordernd. Wusste genau, was er von ihr wollte, von ihr erwartete. Seine animalische Art brachte sie regelrecht zum Schmelzen. „O Simon…“, stöhnte sie lasziv. Sie war nicht mehr fähig, irgendeinen vernünftigen Satz zustande zu bringen. Es zählte nunmehr nur noch das gierige Verlangen, das Besitz von ihr ergriffen hatte. O ja, sie wollte ihn. Sie wollte ihn sogar so sehr, wie noch niemanden zuvor in ihrem Leben. Genau in diesem Augenblick.
 
   Simon wurde immer wilder, immer unberechenbarer,  fuhr mit seiner Hand unter ihren Rock, schob seine Finger unter ihr Spitzenhöschen, zog ihr mit einer quälenden Langsamkeit – fast schon wie in Zeitlupe – den Slip vom Hintern, zerknüllte ihn, roch daran, warf ihn dann in die Ecke und massierte nun kräftig mit den Fingern ihre vor Geilheit angeschwollenen, dicken, feuchten Schamlippen. Mal zärtlicher. Mal grober. Immer in demselben Rhythmus. O ja, es fühlte sich unheimlich gut an, als er mit seiner Hand immer wieder an ihren Beinen hinauf und hinab fuhr und sie dann zwischen ihren Schenkeln verharren ließ, um ihre Klitoris zu stimulieren. Ihr Herzschlag beschleunigte sich jedes Mal aufs Neue, als sie seine Finger auf ihrem erhitzten Fleisch spürte, die sich langsam versuchten einen Weg in ihr Innerstes zu bahnen. Sie spürte, dass er mit einem Finger ganz tief in sie eintauchte. Bis zum Anschlag seines Knöchels. Langsam bewegte er ihn vor und zurück. Rein und raus. Schob sich immer tiefer in sie hinein. Katelyn keuchte, wurde immer lauter.  Sie war inzwischen so nass, dass er fast mühelos noch einen zweiten in sie einführen konnte. Der Geilheitssaft rann an ihren Schenkeln entlang und benetzte das Bettlaken. Sie sprachen beide kein Wort miteinander, doch es hatte auch keiner Worte bedurft, keine Liebesbeteuerungen waren nötig, um das auszudrücken, was sie in diesem Moment beide fühlten. Seine feurigen Küsse bedeckten jeden Quadratzentimeter ihres Nackens. Seine Hand rieb immer kraftvoller an ihrer Möse. Völlig besinnungslos zog er sich die Hosen von den Beinen, zerrte seine Shorts mit einer Wildheit vom Körper, so dass sie während dieser stürmischen Aktion zerrissen. Er ertrug es keine Minute länger zu warten. Rieb sich mit seinem steifen Schwanz immer fester an ihrer warmen, nassen Möse. Sie bäumte sich auf, um sich noch kräftiger an ihm, an seiner Hand, an seinem Schaft zu reiben. Instinktiv rief sie: „Härter!“ Nur dieses eine Wort kam ihr in diesem Moment in den Sinn. Es huschte fast lautlos über ihre Lippen, doch Simon hätte sie auch gehört, stünde er im Nebenzimmer. Er nahm alles von ihr wahr. Jede Regung. Jeden Gesichtsausdruck. Jedes noch so kleine Detail. Er genoss es sichtlich, ihr dabei in die Augen zu schauen, konnte sich an diesem Anblick kaum sattsehen. Er sah das Verlangen, das in ihr brodelte, sah deutlich, wie sehr sie ihn wollte. Genau diesen Gesichtsausdruck hatte er sich immer gewünscht. Endlich wurde es wahr. Vielleicht war das Buch, das ihm Rafael gegeben hatte, doch nicht so schlecht. Er hatte es nicht ganz gelesen, nein, aber er hatte die wichtigsten Stellen durchgeblättert und für ihn unwichtige beziehungsweise zu schnulzige Passagen einfach überblättert. Er las nur so viel, damit er genau wusste, wie er sie in ihrer ersten Nacht zu nehmen hatte. Und diese Informationen fand er zur Genüge in den Sexszenen dieses Buches.
 
   Katelyns Puls ging immer schneller. Sie wollte ihn in sich spüren. Endlich wissen, wie es sich anfühlte, nicht nur auf dem Papier seine Frau zu sein. Sie ertrug es kaum, seinen erotischen Reizen völlig hilflos ausgeliefert zu sein. Ja, so musste sich die Liebe anfühlen! Bedingungslos und unwiderruflich. Sie fühlte ihren Höhepunkt herannahen, sehnte sich danach, hob ihr Becken noch höher an, um den ersehnten Orgasmus noch schneller herbeizuführen. Sie arbeitete regelrecht darauf hin, legte ihre kleinen Hände auf seine große Hand, presste sie dadurch noch fester gegen ihre feuchte Scham, um ihm dadurch zu signalisieren, er solle sie noch härter reiben. Unmissverständlich machte sie ihm deutlich, dass sie kommen wollte. Doch kurz bevor sie gekommen wäre, hörte er plötzlich auf. Entzog sich ihr schnell. Mit gespreizten Beinen lag sie nun vor ihm, sah ihn mit einem flehenden Blick an und bettelte förmlich nach Erlösung. Der Rock hing ihr über dem Po, entblößte dadurch ihre Schenkel sowie ihren glatt  gewachsten Venushügel, und ihre Bluse war zerrissen, doch all das zählte nicht mehr. Das Einzige, was nunmehr noch zählte, war ihr Ehemann, der sie fest in seinen Armen hielt und sie mit einem sehnsuchtsvollen Blick lächelnd ansah; und zwar genau so, als wolle er ihren Gesichtsausdruck einfangen und für alle Ewigkeit festhalten. Sein durchdringender Blick ließ sie vor Erregung frösteln. Es war fast so, als würden Tausend Blitze durch ihren Körper fahren. Er musterte ihre wohlgeformten, weiblichen Rundungen. Und obwohl er sie nicht berührte, da er immer noch in derselben Stellung verharrte, spürte sie das Kribbeln auf ihrer Haut und das wohlige Ziehen in ihrem Unterleib. Ihr laszives Stöhnen wurde immer lauter.
 
   Sein Blick wanderte von ihren prallen Brüsten, die vor Geilheit richtiggehend schmerzten, zu ihren harten Nippeln, die aufrecht empor standen und nur darauf warteten, von ihm malträtiert zu werden, bis hinauf zu ihrem halb geöffneten Mund. Ihr lautes Stöhnen verstummte, als er sie mit seinen dunklen Augen fixierte.
 
   „Du gehörst mir!“ Diese Worte drangen so leise aus seiner Kehle, dass sie Katelyn kaum verstand. Doch deren Bedeutung war unmissverständlich. Katelyn war sich nunmehr zu 100% sicher, dass er nachts zu keiner anderen Frau ins Bett stieg. Wenn er sie so sehr begehrte, was ihr seine Augen verrieten, dann war das völlig unmöglich. Simon sah sie immer noch an, konnte seinen Blick kaum von ihr lösen.
 
   „Was siehst du mich denn so verwundert an.“, fragte sie leise und sah ihn schüchtern an. Sie konnte nicht verhindern, dass ihr Gesicht rot anlief. „Und wieso hast du aufgehört?“
 
   „Du hast noch nicht auf meine Frage geantwortet.“, sagte er und verzog dabei keine Miene.
 
   „Welche Frage?“, verwundert sah sie ihn an.
 
   „Die ich dir vor ein paar Minuten gestellt habe?“ Sein Blick war verschleiert vor Lüsternheit und Begierde.
 
   Katelyn überlegte. Ach ja, ob ich ihn auch ficken will… Sie lächelte ihn an. „Brauchst du hierfür tatsächlich eine Antwort?“, entgegnete sie lächelnd.
 
   „Antwortest du eigentlich immer mit einer Gegenfrage?“, fragte er und versuchte missbilligend zu schauen. Doch es gelang ihm nicht. Zu sehr berauschte ihn ihre Gegenwart. Er war es zwar nicht gewohnt, dass sie ihm Widersprach, ohne dass er sie dafür mit dem Rohrstock bestrafte, doch er wollte es langsam angehen lassen. Wollte sie zuerst über den normalen Blümchensex an SM heranführen. Ihr Stück für Stück seine dominante Leidenschaft, sein geheimes Verlangen und seine dunkle Seite preisgeben. Sie langsam in ihr altes Leben einführen, nur mit dem Unterschied, dass sie nunmehr die Frau an seiner Seite war, die mit ihm in seinem Bett schlief und die er nicht mehr einsperren musste, weil sie ihm ansonsten davongelaufen wäre. Ja, er hatte ein gutes Gefühl. Er hatte sie dazu gebracht, dass ihr Herz für ihn schlug. Und dass es so sein musste, bewies ihm ihr ganzes Verhalten, vor allem aber ihr aussagekräftiger Blick. Insgeheim genoss er es, dass sie ihn mit ihren Fragen bombardierte, vor allem aber, weil sie endlich mit ihm redete. Die schweigsame Katelyn Snow wollte er auf keinen Fall mehr zurück.
 
   „Wieso?“, neckte sie ihn.
 
   Er verstand genau, worauf sie hinauswollte. Einerseits verärgerte ihn die Art und Weise, wie sie mit ihm umging, andererseits überraschte und beeindruckte sie ihn jedoch. Es gefiel ihm, dass sie ihm Kontra gab. So behandelte ihn kein anderer. Es wagte bisher noch niemand. Na ja, bis auf Rafael! Und wenn er so recht darüber nachdachte, machte es ihn auch nicht mehr ganz so wütend wie früher, wenn sie mit ihm so sprach. Also beherrschte er sich und sagte: „Und? Willst du?“
 
   „Mit dir schlafen?“ Sie lächelte.
 
   Er nickte.
 
   Anstatt zu antworten, küsste sie ihn sanft auf seine Lippen und griff mit ihrer Hand nach seinem großen, dicken Schwanz. Simon stöhnte, als sie ihn da unten berührte. 
 
   „Fester. Reib fester an meinem Schwanz!“, keuchte er leise. Seine Stimme war rau und kehlig.
 
   Katelyn tat sofort, wie ihr befohlen und rieb noch fester an ihm. Und dann, als hätte es ihr jemand ins Ohr geflüstert, kroch sie an ihm hinab und nahm sein erigiertes Glied in den Mund. Fest umschloss sie seinen Schaft mit ihren Lippen und saugte kräftig daran. Simon stöhnte immer lauter, hatte nicht damit gerechnet, dass sie ihn gleich beim ersten Mal oral verwöhnen würde. Sein Schwanz wurde noch härter, als er sie dabei beobachtete. Er hatte so lange auf diesen einen Moment gewartet, dass er seinen Orgasmus nicht mehr länger zurückhalten konnte. „Wenn du nicht willst, dass ich in deinem Mund abspritze, dann musst du jetzt aufhören.“, krächzte er unmissverständlich.
 
   Doch Katelyn hörte nicht auf. Genoss es, ihn dabei zu beobachten, wie er seine Muskeln anspannte, seine Lenden immer schneller vor und zurück bewegte, sie fest am Haar packte und ihr Gesicht noch fester gegen seine Erektion presste. 
 
   Einerseits wollte er, dass sie aufhörte, andererseits war es genau das, worauf er schon so lange gewartet hatte. Nachdem er durch die tagelange Warterei völlig überreizt war, ergoss er sich binnen Sekunden in ihrem schönen Mund. Katelyn schmeckte die warme Flüssigkeit, die stoßweise aus seiner Eichel spritzte. Sie schluckte den ersten großen Samenerguss gleich hinunter. Sie wusste zwar nicht, ob sie es mochte, seinen Samen zu schlucken, doch sein befriedigter Gesichtsausdruck und sein leises Stöhnen entschädigten sie augenblicklich. 
 
   Simons größter Wunsch war in Erfüllung gegangen. Als er sie dabei beobachtete, wie sie an seinem dickem Schwanz saugte, mit welcher Hingabe sie ihre Lippen immer fester um seinen Schaft schloss, da war ihm klar, dass sie ihn liebte. Die Abneigung und das warum-ich fehlten ihrem Gesichtsausdruck gänzlich und wichen einem ich-will-dich-genauso-wie-du-mich-Blick. Mit einem schnellen Ruck drehte er sie auf den Bauch, kroch hinter sie, packte sie an den Hüften und hob ihr Becken an. Ihr knackiger Hintern ragte nun in die Höhe. Es sah ziemlich einladend aus und gewährte ihm einen tiefen Einblick auf ihre engen Öffnungen. Mit den Fingern grub er sich in ihr weiches Fleisch und massierte mit einer gewissen Härte ihre Pobacken. Immer wieder schlug er ihr dabei mit der flachen Hand fest auf ihren blanken Hintern, tätschelte die Stelle anschließend zärtlich, schlug abermals hart zu. Tätscheln, schlagen, streicheln. Im steten Rhythmus widmete er sich ihrem süßen Arsch. Für Katelyn war diese Art von Züchtigung während des Liebesspiels zwar neu, dennoch erregten sie seine Schläge. Und zwar so, dass sie sich noch nicht einmal wunderte, wieso er es tat. Sie schnurrte dabei wie ein kleines Kätzchen. Ihre Geilheit übertünchte den zarten Schmerz, den er ihr zufügte, vollkommen. Ein wirklich überwältigendes Gefühl und ein verdammt erotischer Akt!
 
   Simon schlug abermals zu. Ein, zwei, drei weitere Schläge. Er war völlig außer sich vor Begierde. Die blinde Gier, sie vor dem bevorstehenden harten Fick zu züchtigen, sie auch während ihres Lustspiels zu schlagen, gewann nun endgültig die Oberhand. Es machte ihn heiß, törnte ihn so sehr an, dass sein Herz immer schneller schlug, sein Atem stoßweise kam, sein Lustgefühl stetig anstieg. Und während er sie mit seiner Hand bearbeitete, entging ihm ihr leises, zufriedenes Stöhnen dabei nicht. Als seine Geilheit ihren Höhepunkt erreicht hatte, baute er sich kniend hinter ihr auf und vergrub ihren zierlichen Körper unter sich, als er sich über sie beugte. Er bedeckte ihren Rücken mit zärtlichen Küssen, rieb mit der rechten Hand an seinem erschlafften Schwanz, damit er dieselbe Härte erneut erlangte, denn er wollte sie spüren, sie durchdringen und ihr durch seine Härte und sein Können seine Liebe beweisen. Seine zuckende Schwanzspitze drang mit einem schnellen Stoß in ihre nasse, rasierte Möse ein, so dass seine rosige Eichel binnen Sekunden von ihren dick angeschwollenen Schamlippen umschlossen war. Er spürte förmlich diese unglaubliche Enge, diese feuchte Nässe, vor allem aber ihre unfassbare Geilheit auf ihn. Eine Woge der Lust durchflutete ihn. Nichts beziehungsweise niemand konnte ihn nunmehr aufhalten, es ihr gehörig zu besorgen, seine Männlichkeit nun unter Beweis zu stellen. Und zwar wie ein liebestrunkener Mann, der die Frau vögelte, die sein Herz schon seit Wochen besaß, die seinen Verstand nur durch ihre blanke Anwesenheit in Wahnsinn tauchte. Immer schneller bewegte er sich in ihr vor und zurück, tauchte immer tiefer in sie ein. Mit jedem erneuten, kraftvollen Stoß presste er Katelyn buchstäblich in die weiche Matratze. Sie rutschte mit ihrem Körper immer weiter aufwärts, versuchte sich vergeblich, gegen seine starken Stöße zu stemmen, spreizte ihre Beine so weit es ging, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen. Mit dem Oberkörper sackte sie nun endgültig aufs Laken und vergrub dabei ihr schönes Gesicht im Kissen. Ihre erstickten Lustschreie gingen in dem weichen Kissen, an dem sie sich festgekrallt hatte, völlig unter. Das berauschende Gefühl, von ihm so hart gefickt zu werden, war unglaublich erregend. Ihr Geilheitssaft rann ihr die Schenkel herab und benetzte die Wurzel seines steifen Schwanzes. Sein harter Penis glänzte in dem fahlen Licht, als er ihn immer wieder schnell und heftig herauszog, um dann erneut tief in sie einzudringen. O ja, er fickte sie hart. Genauso hart und schnell, wie er es schon in der Vergangenheit getan hatte, als sie noch seine widerspenstige Sub gewesen war. Und scheinbar schien es ihr zu gefallen, als er sich immer schneller in ihr bewegte, sich noch tiefer in sie hineinbohrte und bei jedem weiteren Stoß noch härter zustieß. Ihr lautes, laszives Stöhnen und ihre heftigen Kreisbewegungen waren Beweis genug dafür.  Der unbändige Wunsch, endlich in ihr vor Erregung entzücktes Gesicht zu sehen, ohne dabei ihre Augen verbinden zu müssen, während er sie kräftig rammelte, war so intensiv, dass er sich hastig aus ihr herauszog, sie abermals an den Hüften packte und auf den Rücken rollte. Er ließ sich auf ihr nieder, griff nach seinem harten Schwanz und peilte erneut ihr enges Loch an, um schnell wieder in sie einzudringen. Während er immer wieder aufs Neue kraftvoll zustieß, sah er ihr in ihre strahlend grünen Augen und überschüttete sie mit Liebesschwüren, die er unter normalen Umständen niemals zu ihr gesagt hätte. Doch die Gier hatte schon längst Besitz von ihm ergriffen und seinen Verstand regelrecht betäubt. Das satte Grün ihrer Augen leuchtete vor Wollust. Ihr Blick war so geheimnisvoll und unergründlich wie der einer Katze. Aber er war vernarrt in ihre Augen und unheimlich vernarrt in sie. Daher saugte er diesen hingebungsvollen Blick, den er so sehr vermisst hatte, richtiggehend auf.
 
   Als Katelyn das wilde Begehren in seinen vor Lust glänzenden Augen sah, zog sie ihn ganz nah zu sich heran und bäumte sich regelrecht auf, um ihr Becken noch fester gegen seine Lenden zu pressen. Er füllte sie vollkommen aus, so groß und dick war sein Penis. Es berauschte sie, ihn so tief in sich zu spüren, sein lautes, lustvolles Keuchen zu hören, seinen heißen Atem auf ihrer Haut zu spüren. Instinktiv bohrte sie ihre Fingernägel in das weiche Fleisch seines muskulösen Hinterns und schlang ihre Beine fest um seine Hüften, als er sich erneut in ihr ergoss. 
 
   Ihren leicht wunden Hintern, den er so hingebungsvoll mit seiner flachen Hand bearbeitet hatte, spürte sie in diesem Augenblick nicht eine Sekunde lang. 
 
   Viel zu sehr konzentrierte sie sich auf ihren Orgasmus, der sich langsam in ihr aufbaute. Einerseits wunderte sie sich darüber, dass er sie mit seiner Hand malträtiert hatte, andererseits hatte sie diese Art von Behandlung, die ihr bisher völlig fremd war – zumindest glaubte sie das – genossen. All ihre Sinne wurden geschärft und sehnten sich nach der erlösenden Befriedigung. Doch diese kam viel zu schnell; verschwand auch viel zu schnell wieder, als er abrupt in seiner Bewegung innehielt, sich in ihr ergoss und minutenlang auf ihr liegen blieb. Simon atmete den Duft ihres rotbraunen Haars ein [er liebte rotbraune Haare], roch an ihrer zarten Haut, küsste ihren Nacken, ihre Schultern und ihr Dekolleté. Er liebte diese Frau mit jeder Faser seines Körpers. Das war ihm nun klar. 
 
   „War es so wie immer?“, fragte sie ihn plötzlich.
 
   Er sah sie an. „Nicht ganz.“, sagte er leise. Es war vielmehr ein Flüstern. „Wie war es für dich?“ Er sah sie fragend an.
 
   „Als wäre es das erste Mal.“, erwiderte sie genauso leise.
 
   „Für mich war es ebenfalls eine Prämiere.“
 
   „Wie meinst du das?“ Verwundert sah sie ihn an.
 
   „Wir hatten noch nie Blümchensex.“, gestand er ihr.
 
   „Blümchensex?“ Sie wunderte sich ein bisschen darüber, denn sie war überzeugt davon, dass das, was sie gerade gemacht hatten, nichts mit Blumen zu tun hatte. Es war verdammt heiß. Es war aufregend. Außergewöhnlich. Ja, sogar höllisch erotisch, um es mit zwei Worten auszudrücken. Allein der Gedanke daran, wie er über sie hergefallen war, durchflutete ihren Körper, vor allem aber ihren Schoß erneut mit dieser unbeschreiblichen Gier. Es war, als würden Tausend Volt – eigentlich völlig undenkbar – durch ihren Körper fahren. Es kribbelte überall. Denn der Orgasmus, der sie vor noch nicht einmal zwei Minuten überrollt hatte wie ein Schnellzug, war so schnell wieder vorbei gewesen, dass sie sich schon nach dem nächsten sehnte. Dummerweise bekam sie ihren Höhepunkt viel zu schnell. Es traf sie mit voller Härte. All ihre Muskeln waren angespannt, aber er überrollte sie mit einer solchen Geschwindigkeit, dass sie ihn kaum wahrgenommen hatte. Ein kurzes Zucken, mehr nicht. Dieses berauschende Gefühl hinterließ bei ihr jedoch ein Verlangen, dessen Ausmaß ihr noch völlig unbegreiflich war. Ihr Becken zuckte unaufhörlich und lauter kurze Stromstöße durchfluteten ihren Körper, so sehr sehnte sie sich nach mehr. Und irgendwie ahnte sie, dass das nicht alles war, wozu er fähig war.
 
   „Ja. Blümchensex. Normalerweise ficken wir miteinander. Hart. Und schnell. Du wolltest es so. Das hier hätte dich nicht befriedigt.“ Simon wollte sich zwar Zeit lassen, Katelyn in seine Welt einzuführen, aber er fand, dass er die Gelegenheit, die sich ihm jetzt so unerwartet bot, nutzen sollte, um zu erforschen, ob sie zukünftig auf seine Wünsche, Bedürfnisse und Gelüste aus freien Stücken eingehen würde. Vielleicht war es ja jetzt an Zeit, ihr über ihr Sexleben die Wahrheit zu sagen. Das mit dem ich-habe-dich-dazu-gezwungen, würde er geflissentlich unter den Tisch kehren.
 
   „Und was hätte mich befriedigt? Bitte zeige es mir. Ich möchte, dass es wieder so wird wie früher.“ Ihre Stimme klang wollüstig, verrucht und unheimlich scharf. Es war wie eine gefährliche Verlockung. Sie lockte ihn mit ihren Blicken, dem Klang ihrer Stimme, den seichten, kreisenden Bewegungen ihres Beckens. Verführerisch leckte sie sich mit der Zunge über ihre Unterlippe, um sie zu befeuchten und kaute wie ein Teenager darauf herum. Irgendwie spürte sie, dass es ihn anmachte. Und genau das hatte sie damit auch beabsichtigt. 
 
   Simons Herz raste vor Glück. Ja, genau das wollte er schon seit einer Ewigkeit von ihr hören. Stumm musterte er sie.
 
   Nun ging sie in die Offensive über. Sie richtete sich auf und beugte sich über seinen Kopf. Ihr langes, dichtes Haar fiel augenblicklich in sein schönes Gesicht und kitzelte ihn in der Nase. Mit einer schnellen Handbewegung strich er es sich aus dem Gesicht. Zärtlich küsste sie seine Stirn, seine Wagen, seine Lippen. „Zeige mir, was wir gemacht haben.“, bat sie ihn leise, während sie ihm einen Kuss auf die Lippen hauchte.
 
   Er umfasste mit der Hand ihr Kinn und küsste sie zärtlich auf den Mund. Die Berührung seiner Lippen jagte einen Schauder durch ihren Körper. Ihr stockte der Atem. Verliebt sah er zu ihr auf. „Du könntest mir davonlaufen, wenn ich es dir verrate…“
 
   „Blödsinn! Das werde ich bestimmt nicht.“, fiel sie ihm ins Wort. Ein verliebtes Lächeln umspielte ihre Lippen. Sie wollte Simon alles geben, was er sich von einer Frau wünschte. Denn nur so konnte sie sicher sein, dass er es sich niemals bei einer anderen Frau holen würde, nur weil sie ihm nicht gab, was er brauchte. Und ein Mann holte sich ja bekanntlich das, was ihm fehlte, bei einer anderen. Soweit wollte sie es nicht kommen lassen. Sie fühlte zwar, dass sie ihm gehörte, ihm ganz allein, doch sie wollte unbedingt wissen, wie es mit ihm gewesen war, bevor sie alles vergessen hatte. Und dass sie glücklich miteinander waren, war ihr schon in den ersten Tagen ihres Erwachens klargeworden. Da sie jedoch davon überzeugt war, dass ein Mann nur dann fremdging, wenn er von seiner Frau nicht vollends befriedigt wurde, wollte sie alles für ihn tun, was er von ihr verlangte. Sie wollte, nein, sie musste wissen, wie sie gewesen war, um ihm erneut zu geben, was er brauchte, was er von ihr forderte. 
 
   Simon hob eine Braue. „Bist du dir sicher, dass du es auch wirklich jetzt schon wissen willst?“, scherzte er.
 
   Sie nickte.
 
   Simon veränderte sich schlagartig. Er wirkte plötzlich kühl und ruhig. Ehrlich gesagt, sah er absolut göttlich aus – zumindest in Katelyns Augen! Sein Haar war zerzaust und in seinen Augen lag ein verschlagenes Funkeln. Um seine sinnlichen Lippen spielte ein amüsiertes, abschätzendes Lächeln. Ruckartig richtete er sich auf, sprang aus dem Bett und schlüpfte hastig in seine Jeans. Weder Socken noch Schuhe zog er an. Seine nackten Füße lugten unter dem Jeansstoff hervor. Er sah als Gesamtbild absolut heiß aus. Wie ein Filmstar. So unreal und doch so echt. Katelyn lag reglos auf dem Bett. Wie gelähmt von seiner Schönheit und der köstlichen Vorfreude auf das, was gleich passieren würde, starrte sie ihn an. Und da war es wieder. Dieses magische Knistern zwischen ihnen. Diese Anziehungskraft, die sich zuckend in ihrem Unterleib bemerkbar machte. Sie konnte ihren Blick kaum von seinem muskulösen, stählernen Oberkörper lösen, starrte regelrecht darauf. Es war schön, ihn einfach nur anzusehen. Alles faszinierte sie an ihm: sein Sixpack, sein Drei-Tage-Bart, sein markantes Gesicht, das ihm überaus animalische Gesichtszüge verlieh.
 
    Katelyn zögerte für einen kurzen Moment. Doch als er ihr seine Hand entgegenstreckte, griff sie danach, ließ sich aus dem Bett ziehen und folgte ihm aus dem Zimmer hinaus in den Flur. Der Rock war ihr wieder über die Schenkel gerutscht und bedeckte ihre nackte Vagina. Die zerrissene Bluse verdeckte nur kaum merklich ihre prallen Brüste, die dezent unter dem seidenen Stoff hervorlugten. Sie wollte ihren Rock wieder gerade streichen und mit der Bluse ihren nackten Oberkörper bedecken, doch er ließ es nicht zu. „Nein! Bleib genau so!“, befahl er streng.
 
   Nur zwei Türen weiter blieb er stehen. Diese Tür war ihr schon vor ein paar Tagen aufgefallen. Denn es war die einzige Tür in dieser Villa, die verschlossen war. Auf einen Schlag stieg ihr Pulsschlag erneut an beziehungsweise, er hatte sich noch gar nicht wieder beruhigt. Sie wusste es nicht so genau. Starrte nur auf die Tür, die in dieses geheimnisvolle Zimmer führte. Wagte es kaum zu atmen. Irgendwie machte es sie nervös, dass sie gleich erfahren würde, was sich darin befand, hinter der Tür verborgen lag. Doch was war es, das er in diesem Zimmer vor ihr versteckte? Und wieso war es verschlossen?! Sie hatte überhaupt keine Vorstellung davon, was es sein könnte. Keinen blassen Schimmer, was man noch so alles mit sich anstellen lassen konnte, vor allem aber was es sein mochte, nachdem sie für ihren Geschmack sowieso gerade großartigen Sex mit Simon gehabt hatte. Gespannt beobachtete sie, wie er einen Schlüssel aus seiner Hosentasche zog und das Zimmer aufsperrte. Er öffnete die Tür und trat zur Seite, um sie eintreten zu lassen.
 
   Als sie eintrat, fühlte sie sich, als hätte sie jemand ins fünfzehnte Jahrhundert zurückversetzt. Das Zimmer war ausgestattet mit zahlreichen Peitschen, Reitgerten, Rohrstöcken, Handschellen, Fußfesseln und verschiedenen Seilen – die einen waren dick und lang, andere wiederum nur ganz dünn und ziemlich kurz – und es stand auch eine Streckbank sowie ein großes Kreuz aus massivem, dickem Holz, an dessen Enden Fuß- und Handfesseln angebracht waren, darin. All das hatte man zu jener Zeit zum Foltern verwendet. O je, eine originalgetreue Folterkammer.  In der Mitte des Raumes stand ein großes Himmelbett, das mit zahlreichen Kissen ausstaffiert war. Nur die Bettdecke fehlte. Es sah keinesfalls so aus, als würde man hierauf schlafen wollen. Die weißen Kissen und das weiße Laken sahen richtig edel aus und passten eigentlich gar nicht hierher. Plötzlich richtete sie den Blick auf etwas, was sie nicht auf Anhieb erkannte. Was war das? Sie kniff die Augen zusammen, denn irgendetwas, was von der Decke herunterhing, weckte ihre Aufmerksamkeit. Sie wurde neugierig und trat einen Schritt vor. Katelyn sah genauer hin. Und jetzt erkannte sie es. Ein langes Seil hing einen knappen Meter entfernt vom Bett von der Decke herab. Daran waren zwei Handfesseln aus Leder befestigt. Gebannt starrte sie darauf, dann löste sie den Blick davon, als sie seine Stimme hörte.
 
   „Und? Willst du schon davonlaufen?“, fragte er leise. 
 
   Sie sah ihn an und schüttelte den Kopf, nicht fähig, etwas zu sagen. Es wollte einfach kein Ton aus ihrer Kehle dringen. Zu aufgeregt war sie in diesem Moment. Es waren einfach so viele neue Eindrücke in diesem Raum, die sie erst einmal verarbeiten musste. Vor allem aber waren Dinge in diesem Zimmer, die man zur heutigen Zeit hauptsächlich für besondere Sexspiele verwendete – sie ahnte es, obwohl sie es noch nie zuvor gesehen, geschweige denn praktiziert hatte. Dachte sie! Sie wusste zwar für manches nicht einmal die passenden Namen, dennoch hatte sie das starke Gefühl, all das schon einmal gesehen zu haben. Sie versuchte krampfhaft, ihre Erinnerungen wachzurütteln, doch es rührte sich immer noch nichts in ihrem Kopf. Vielleicht war es ja nur so ein Gefühl.
 
   Ja, dieses Zimmer hatte all ihre Vorstellungskraft gesprengt. Denn damit hatte sie wirklich nicht gerechnet. „Bist du ein Sadist?“, platzte es aus ihr heraus, ohne vorher darüber nachgedacht zu haben, wie sie sich am Geschicktesten hätte äußern können. Denn am Ende war vielleicht gerade sie eine Sadistin und wusste nichts davon.
 
   „Nein, Katelyn. Das bin ich nicht. Es ist eine Art Rollenspiel für uns beide gewesen. Ich war dein Dom. Und du meine Sub. Aber nur hier drin, in diesem Raum. Du hast immer aus Spaß Kammer der Qualen zu unserem Spielzimmer gesagt… und du hast immer alles gemacht, was ich von dir verlangt habe. Es hat dir gefallen. Du wolltest immer mehr. Aber jetzt hast du diesen Teil unseres Lebens leider auch vergessen.“ Simon konnte sie bei dieser Lüge nicht ansehen und wandte den Blick von ihr ab.
 
   Kammer der Qualen? O ja, das wunderte sie nicht. Damit könnte er sogar recht haben. „Vermisst du es?“
 
   Er nickte. 
 
   „Dann zeige mir, wie es war, damit es wieder so sein kann wie früher.“
 
   „Bist du dir sicher?“ Er richtete den Blick wieder auf sie, versuchte in ihren Augen zu lesen, wie ernst sie es meinte.
 
   „Ja.“, flüsterte sie kaum merklich. „Aber tue mir bitte nicht weh.“ Sie sah zu den Rohrstöcken hinüber. „Das tut bestimmt höllisch weh. Und ich weiß nicht, wie viel Schmerz ich ertragen kann.“ Und ich weiß auch nicht, ob ich nicht vor dir davonlaufen würde, wenn du einen davon benutzen würdest, dachte sie. „Bin ich schon einmal davongelaufen, wenn wir hier drinnen waren?“
 
   „Du konntest nicht weglaufen, Kate.“
 
   „Nein?“
 
   „Nein.“
 
   „Wieso nicht?“ Verwundert sah sie zu ihm auf.
 
   „Weil ich dich während unseres Liebesspiels gefesselt habe und du noch kein einziges Mal dein Safeword benutzt hast. Du warst eine sehr gehorsame, hingebungsvolle und willige Sub. Hast immer brav getan, was ich wollte.“ Er beugte sich zu ihr hinunter und berührte mit seinem Mund ihren Kopf. Zärtlich drückte er ihr einen Kuss aufs Haar. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Dass er sie so schnell in diesem Zimmer haben würde, damit hätte er selbst nicht gerechnet.
 
   „War ich gut in dem, was du mit mir angestellt hast?“
 
   Er nickte. „Du warst einmalig.“
 
   Katelyn umarmte ihn. „Dann fessle mich! Ich werde alles machen, was du von mir verlangst.“
 
   „Nein, Kate. So funktioniert das nicht. Ich bin der Dom, das hast du wohl vergessen.“
 
   Sie sah zu ihm auf. „Was heißt das?“
 
   „Ich sage dir, was du zu tun hast. Und nicht umgekehrt.“
 
   „O…“, war alles, was sie herausbrachte. Sie war so aufgeregt, so erregt, dass ihre Knie nachgaben, als wären sie aus Gummi.
 
   „Wenn du es aber willst, dann zeige ich es dir. Zeige dir, wie es richtig funktioniert. Schließ deine Augen!“, befahl er ihr. Er atmete tief durch, fest entschlossen, nun den ersten Schritt zu tun. Er ging zu der Kommode hinüber, öffnete die Schublade und holte einen Kabelbinder heraus. Von der Wand nahm er eine Reitgerte in die Hand. Dann drehte er sich um und schlenderte zu ihr zurück. Als er vor ihr stand, sagte er in einem herrischen Ton: „Ich werde dich jetzt anketten. Mach deine Augen wieder auf und gib mir deine Hände!“
 
   Katelyn streckte sie ihm beide vor. Er drehte sie mit der Handfläche nach oben und ehe sie es sich versah, sauste die Reitgerte herab, von der sie nicht gemerkt hatte, dass er sie in der Hand hielt. Das Ganze ging so schnell, dass sie kaum wusste, wie ihr geschah und was für sie noch viel verblüffender war, es tat überhaupt nicht weh. Na ja, zumindest nicht sehr. Nur ein leichtes sirrendes Brennen. 
 
   „Wie fühlt sich das an?“, fragte er heiser. 
 
   Katelyn sah ihn verwirrt an.
 
   „Antworte gefälligst!“, herrschte er sie an.
 
   „Gut.“ Sie runzelte die Stirn. „Und es hat nicht so wehgetan, wie ich gedacht habe.“
 
   „Das war nur der Anfang. Aber ich werde dir heute nicht wehtun. Zumindest nicht arg. Geh dort rüber zum Bett und halte dich an dem Bettpfosten fest. Drehe dich nicht um. Und spreiz deine Beine.“
 
   Katelyn erschauderte am ganzen Körper. Der Klang seiner Stimme war plötzlich so rau, so wild entschlossen, so herrisch. Ohne zu zögern ging sie auf das Bett zu und tat wie ihr geheißen. Mit pochendem Herzen stand sie da und wartete darauf, was nun kommen sollte. Der Geilheitssaft lief ihr fast wie in Strömen aus ihrer Scham. Sie spreizte instinktiv ihre Beine, natürlich nur so weit, wie es ihr enger Rock zuließ. 
 
   Vom Höschen hatte er sie ja schon im Schlafzimmer befreit. Die zerrissene Bluse hing an ihr herab und  ließ einen tiefen Einblick auf ihre prallen Brüste zu. Es war sehr erregend, in diesem verruchten, zerrissenen Aufzug vor dem Bettpfosten zu stehen und sich daran festzuhalten wie eine billige Hure. Aber es war verdammt erotisch, die Befehle hierzu von ihrem Mann zu erhalten.
 
   „Die erste Regel lautet: sprich mich nur mit Ja, Sir oder Mister Crow an.“, sagte er in einem strengen Befehlston. 
 
   „Ja, Sir.“, erwiderte sie und wurde noch feuchter. Das war eine völlig andere Seite von ihm. So hatte sie ihn noch nicht erlebt. Sie konnte jedoch nicht leugnen, dass es sie unheimlich antörnte.
 
   „Brav. Du lernst schnell. Das gefällt mir. Rühr dich nicht! Und sieh mich nicht an! Erst, wenn ich es dir sage.“ Katelyn gehorchte. Sie hörte, wie sich seine Schritte von ihr fortbewegten. Wagte nicht, sich umzudrehen, um zu ihm hinüberzusehen. Zu sehen, was er gerade machte. Es hörte sich fast so an, als würde er irgendetwas von der Wand nehmen und irgendetwas anderes dort wieder aufhängen. Und dann kam er zu ihr zurück. Sie hörte abermals seine Schritte auf dem Holzboden. Das Holz gab leicht nach und knarrte bei jeder seiner Bewegungen. Es fühlte sich wirklich so an, als wäre sie in einem anderen Jahrhundert. Der Architekt, der diesen Raum hier entworfen hatte, hatte sich allerlei Mühe gegeben, es wirklich so wahrheitsgetreu und echt wie nur möglich zu gestalten. Sogar die Geräusche, die hierher passten, wirkten keineswegs gekünstelt. Der knarrende Boden passte zu all dem Folterwerkzeug, das den Raum umgab. Als Simon nun ganz dicht hinter ihr stand und sie seinen erhitzten Atem im Nacken spürte, da entfachte das gewaltige Feuer zwischen den beiden erneut. Sie spürte regelrecht diese gewaltige Hitze. Sein Körper strahlte eine unheimliche Wärme aus; es war fast unerträglich, so ruhig vor ihm zu stehen, ohne ihren Hintern an seinen steifen Penis zu drücken. Sie atmete nun stoßweise. Teils wegen der Hitze, teils wegen der Aufregung, was wohl als nächstes passierte. Seine Körperwärme war unglaublich. Es erregte sie. Machte sie willenlos. In diesem Moment hätte sie alles für ihn getan, nur damit er sie endlich berührte, sich endlich in sie stieß, um sie zu rammeln wie ein Karnickel. Sie war außer sich vor Erregung, hätte ihm am liebsten zugeschrien fick mich, doch er hatte ihr verboten, sich zu rühren. Sie wagte nicht, ein Wort zu sagen. Doch die Geilheit brachte sie regelrecht um den Verstand. Sie schloss instinktiv die Augen, um seinen Duft und seine Nähe noch intensiver wahrzunehmen. Sie war erregt bis in die Fingerspitzen. Und dann spürte sie seine warmen Lippen an ihrem Ohrläppchen.
 
   „Halt still. Ich habe es mir anders überlegt. Ich werde dich jetzt doch nicht am Bettpfosten anbinden, sondern dich viel lieber mit meiner Gerte züchtigen, damit du dich an den Schmerz gewöhnst. Und an den Gehorsam. Ich will, dass du dich nicht rührst, weil ich es sage und nicht, weil die Fesseln es nicht zulassen. Aber keine Angst, Kate. Es wird nicht wehtun. Vertrau mir. Normalerweise lasse ich dich die Schläge mitzählen, aber heute machen wir mal eine Ausnahme. Schließlich musst du dich erst wieder daran gewöhnen. Ach ja, und danach werde ich dich ficken. Und zwar hart.“, flüsterte er ihr ganz leise zu. Er wischte mit der Hand ihr Haar vom Nacken und betrachtete sein Brandzeichen. Es erfüllte ihn mit Stolz, dass sie es trug und sich nun endlich so benahm, wie er es sich von ihr schon von jeher gewünscht hatte und wie sie es ihm als sein Eigentum auch schuldete. Doch sie war eigentlich gar nicht mehr sein Eigentum. Sie war ja nun seine Frau. Schließlich hatte er selbst alles so eingefädelt. Das durfte er nicht vergessen! Und das Gefühl, sie nun anders behandeln zu müssen, als er es gewohnt war, fiel ihm gar nicht mal so schwer, wie er anfänglich dachte. Natürlich fragte er sich, wann der Zeitpunkt käme, an dem sie würde wissen wollen, wieso sie ein Brandzeichen trug und welche Bedeutung es hatte. Aber bis jetzt hatte sie ihn noch nicht danach gefragt. Und da er ein spontaner Typ war, würde ihm die passende Antwort schon noch einfallen, sobald sie ihn danach fragte. Schließlich sollte sie keinen Verdacht schöpfen. Er küsste abermals zärtlich über die #8, dann entfernte er sich ein, zwei Schritte von ihr.
 
   Ficken. Und zwar hart. O je, hörte sich das geil an, dachte sie. „O…“, war alles, was aus ihrer Kehle drang. Katelyn wusste nicht genau, was nun geschehen würde, aber ihr Unterbewusstsein sprach ihr Mut zu und sagte im steten Rhythmus zu ihr, du kannst das, du schaffst das. Schließlich hatte sie es vor dem Unfall ja auch gekonnt. Während sie noch so darüber nachdachte, wie es wohl sein würde, da traf sie schon der erste Schlag. Die Gerte streifte ihre Haut nur sehr sanft am Oberschenkel unterhalb der rechten Arschbacke. Eigentlich hatte sie es sich an dieser Stelle viel schmerzvoller vorgestellt, aber Simon schien sehr geübt in dem zu sein, was man mit einer Gerte so alles anstellen konnte, dachte sie. Es tat überhaupt nicht weh. Zumindest nicht wirklich. So wie auch schon bei den Händen. Vielmehr war es nur ein leichtes Ziehen auf der Haut, das sich sofort mit ihrer Lust vermischte, als sie den Knauf dieses verruchten Gegenstandes plötzlich zwischen ihren Beinen spürte. Ihr war heiß. Ihr war kalt. Und sie war verdammt geil. Sanft massierte er ihre feuchte Möse und rieb ganz dezent an ihren Venuslippen mit dem harten Leder. Dann hob er die Gerte an und führte sie zu ihrem Mund. Sanft streifte das Leder ihre Lippen, auf dem ihr Lustsaft haftete. Sie roch ihre eigene Geilheit und sie schmeckte sie auch, als er ihr das Ende des Stils sanft zwischen die Lippen schob. „Saug daran!“, befahl er ihr. Katelyn tat wie ihr geheißen und saugte fest an dem Leder. Es schmeckte salzig und steigerte ihre Lust immens. Dann entzog er ihr die Gerte wieder und schnellte erneut gegen ihre Scham. „Gefällt es dir, von mir gezüchtigt zu werden?“
 
   „Ja, Mister Crow.“, antwortete sie und stöhnte lasziv seinen Namen. 
 
   Simon bekam Gänsehaut. Es klang so sinnlich, diese Worte aus ihrem Mund zu hören. So lange hatte er schon darauf gewartet und nun war er überwältigt, mit welcher Hingabe und Euphorie sie sich ihm hingab. Sie war richtiggehend euphorisch, begierig darauf, ihm alles recht zu machen. Wollte ihn zufriedenstellen, ihn einfach nur glücklich machen, indem sie alles richtig machte.
 
   „Spreiz deine Beine noch etwas weiter!“, herrschte er sie an. „Noch weiter.“ Er zog sich wieder zurück und ließ die Gerte ein weiteres Mal gegen ihre Pobacken schnellen. Auch diesmal war es nur ein kurzer, präziser und schneller Schlag. Auch diese Schläge schmerzten nicht. Vielmehr war es ein Mix aus ihrer Wollust, dem sirrenden Brennen und dem lustvollen Schmerz, der sanft über ihre Haut zischte. Simon ließ die Gerte über ihren ganzen Körper schnellen. Abwechselnd streichelte er sie mit diesem verruchten Folterinstrument, dann schlug er wieder etwas härter zu. Ihr Fleisch brannte. Doch das angenehme Ziehen in ihrem Unterleib war weitaus erotischer, als die Schläge, die er ihr zufügte.
 
   Nach ungefähr fünfzehn [sie hatte den Überblick verloren] Schlägen ließ Simon die Gerte fallen, trat auf sie zu und packte sie an ihren Hüften. Er zog sie dicht an sich heran und drang – ohne eine Sekunde länger zu warten – in sie ein. Erbarmungslos stieß er zu. Er trieb sich in sie hinein bis zum Anschlag. Berührte mit seinen Händen die Wurzel seines Penis, zog seine Vorhaut zurück und tauchte immer tiefer in sie ein. Er füllte sie vollkommen aus. Reizte ihren Anus mit seinem Daumen, drückte den Fingernagel noch ein Stückchen weiter in sie hinein. Und dann konnte er sich nicht mehr beherrschen. Hart und schmerzlos rammelte er nun das Objekt seiner Begierde. Ja, nun war sie die Frau, die er sich immer schon gewünscht hatte. Ihr laszives Stöhnen und ihr sich-fest-gegen-ihn-stemmen-Akt machten ihn immer wilder, brachten ihn so richtig in Rage. Er rammelte sie. Unerbittlich. Hart. Schnell. Mit harten Stößen besorgte er es seiner Sub, wie es sich für einen guten Dom gehörte. Rein. Raus. Er war von dem harten, schnellen Fick richtiggehend benebelt. Atmete stoßweise, rief immer wieder ihren Namen, bis er sich augenblicklich mit einem gutturalen Lustschrei in ihr entlud. Ja, nun war sie Sein. 
 
   Er nahm sie auf seine Arme, hob sie aufs Bett und ließ sich mit ihr darauf nieder. Fest hielt er sie in seinen Armen, während ihr Orgasmus wie ein Orkan über ihren Körper hinwegfegte. Er war sich sicher, dass sie ihm diesmal nichts vorspielte und dass ihr Höhepunkt echt zu sein schien. Er genoss es, sie in den Händen zu halten und dabei das gewaltige Zucken ihres Körpers zu spüren. 
 
   Ihm war überhaupt nicht nach reden zumute, daher schwieg er. Katelyn hingegen war überglücklich, dass sie sich die letzten Nächte umsonst den Kopf darüber zerbrochen hatte, ob er nun bei einer anderen Frau war oder aber nicht. Sie war nunmehr überzeugt davon, dass er außer ihr niemand anderen mit seinem gewaltigen Schwanz beglückte. Nein, er fickte keine andere, das war ihr nun klar. Und mit diesem Wissen schlief sie in seinen Armen ein. Sie wusste nicht, wie lange sie geschlafen hatte und wie spät es schon war, als sie erwachte, da sie das Zeitgefühl gänzlich verloren hatte. Aber sie spürte, wie er sie auf seinen Armen in ihr Schlafzimmer trug, sie behutsam aufs Bett legte, die Decke über sie zog und sich neben ihr niederließ. Fest drückte er sich an sie. Als sie das zweite Mal erwachte, war es schon früher Morgen. Die ersten Sonnenstrahlen drangen durchs Fenster und ihr war mächtig heiß. Sie sah sofort, woran das lag. Simon lag dicht hinter ihr und hielt sie in seinen Armen fest. Eine unglaubliche Hitze ging von ihm aus. Er umschlang mit seinen Armen und Beinen ihren Körper, so dass sie kaum atmen, sich noch nicht einmal bewegen konnte. Sie wagte nicht, sich zu rühren, um ihn nicht zu wecken. Nur mit dem rechten Fuß hatte er ihr ein wenig Beinfreiheit gelassen. Sie streckte den Fuß aus dem Bett, um sich wenigstens an dieser Stelle etwas Kühlung zu verschaffen. Und während sie ihn so betrachtete und mit der Hitze zu kämpfen hatte, dachte sie über die letzte Nacht nach. Es war die schönste Nacht ihres Lebens. Zumindest war es die erste Erinnerung an den Sex mit ihm, die sie behalten würde. Sie wünschte sich, sie hätte all die anderen Male nicht einfach so vergessen. Und während sie ihn schweigsam beobachtete, legte sich wieder die Müdigkeit über ihre Glieder und sie schlief erneut ein. Doch es war nicht er, der ihre Träume aufsuchte.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Simon saß auf der Bettkante und betrachtete Katelyn, die immer noch im Land der Träume gefangen war. Er wusste nicht, wie lange er schon dort gesessen war und ihr beim Schlafen zugesehen hatte.
 
   Als sie die Augen aufschlug, sah sie direkt in sein wildes, animalisches Gesicht. Sein Haar war zerzaust, dennoch sah er in seinem schwarzen Anzug unheimlich sexy aus. Seine dunklen Augen glitzerten wie schwarze Diamanten. Er lächelte sie an und strich ihr mit der rechten Hand übers Haar. „Hi.“, sagte sie noch völlig schlaftrunken.
 
   „Hi.“, erwiderte er ebenso leise, beugte sich zu ihr herunter und drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. Anschließend richtete er sich wieder auf, erhob sich vom Bett und schlenderte zum Fenster hinüber. Er sah hinunter zur Einfahrt, wo eine schwarze Limousine bereits auf ihn wartete. „Ich muss weg. Aber ich wollte die Gelegenheit nicht verpassen, dir noch einen Guten Morgen zu wünschen, bevor ich gehe.“, sagte er leise. 
 
   „Wohin gehst du denn?“, fragte sie und richtete sich auf. 
 
   „Dringende Geschäfte warten auf mich.“, erwiderte er kurz angebunden. „Aber ich bin am Nachmittag wieder hier.“
 
   Katelyn versuchte sich zu erinnern, welcher Tag heute war. Es war Sonntag! „Was für Geschäfte denn?“ Sie sah ihn verwundert an.
 
   „Nichts, worüber du dir den Kopf zerbrechen musst, Kate.“ Er schlenderte wieder zum Bett hinüber und reichte ihr seine Hand. „Rafael und Rose werden dir Gesellschaft leisten, bis ich wieder da bin.“ Er räusperte sich. „Ich möchte nicht, dass du das Grundstück verlässt. Du bist noch zu schwach. Du musst erst vollkommen gesund werden.“
 
   Schwach? Das sah letzte Nacht aber nicht so aus, dachte sie. „Aber mir geht es wieder gut.“
 
   Er zog die Brauen hoch. „Keine Widerrede, Kate.“ Ein sanftes Lächeln huschte über seine Lippen. Nach der letzten Nacht war sich Simon Crow ziemlich sicher, dass ihn Katelyn nun nicht mehr verlassen würde. Dennoch fürchtete er um ihre Sicherheit. Denn sollte der Geheimbund M & S erfahren, dass er einen Trick angewandt hatte, um sie gefügig zu machen, dann würden sie von ihm verlangen, dass er sie wieder freigäbe, weil sie Schande über  die ganze Institution gebracht hätte. Das ließe er aber niemals zu. Und am sichersten fühlte er sich, wenn sie auf dem Gelände von seinen Leuten bewacht wurde. Denn noch niemand des Rates dieses ominösen Geheimbundes hatte es jemals gewagt, sein Grundstück ohne seine Genehmigung zu betreten. Ihm war schon längst klargeworden, dass er aus dem Bund austreten müsse, obwohl auch er zu Beginn einen Eid geschworen hatte, der dies eigentlich völlig unmöglich machte. Dennoch wollte er es versuchen. Schließlich hatte er Geld. Viel Geld. Und auch Macht. Er war vielleicht nicht so mächtig wie M & S, aber er hätte die Mittel, Katelyn vor ihnen zu beschützen. Und da er schon lange mit dem Gedanken gespielt hatte, aus diesem Bund auszutreten, beabsichtigte er am heutigen Tag, die Angelegenheit endlich zu bereinigen. Und zwar mit Jake Blood, der in der Limousine bereits auf ihn wartete. Jake war ein ehemaliger Söldner, den nichts abschreckte. Mit ihm an seiner Seite fühlte sich Simon sicher. Mit ihm an seiner Seite wollte er dem Bund gegenübertreten, um sich endgültig von ihnen zu lösen. Nun ja, es würde nicht leicht werden, möglicherweise würde auch Blut fließen, aber das alles nahm er in Kauf. Seit letzter Nacht. „Versprich mir, dass du mein Haus nicht verlässt.“
 
   „Okay. Ich verspreche es.“ Sie packte ihn bei der Hand und zog ihn zu sich hinunter. „Aber nur, wenn du mir noch einen Kuss gibst.“
 
   Katelyn musste nicht lange betteln. Nachdem sich Simon wieder von ihren Lippen gelöst hatte, strich er seinen Anzug glatt, verabschiedete sich und verließ das gemeinsame Schlafzimmer.
 
   Nach einer erfrischenden Dusche schlenderte Kate hinunter ins Wohnzimmer und stieß am Treppenabsatz fast mit Rose zusammen. Sie hatte gerade ein Gespräch beendet und ließ ihr iPhone in der Jackentasche verschwinden. Katelyn fand es ziemlich nett von Simon, dass er ihre beste Freundin im Gästezimmer untergebracht hatte. Sie konnte sich zwar nicht mehr an Rose erinnern, aber anscheinend standen sich die beiden vor dem Unfall sehr nahe. Auch wenn sie ein Gefühl der Unbehaglichkeit überkam, wenn sie in ihrer Nähe war, versuchte sie an diese alte Freundschaft wieder anzuknüpfen. Denn am Ende täuschte sie sich womöglich in Rose und tat ihr Unrecht, wenn sie jetzt ihrem Bauchgefühl nachgab. Es gab sicherlich keinen vernünftigen Grund, Rose zu misstrauen. Unbehaglich fühlte sie sich eigentlich nur unter fremden Menschen. So wie auch manchmal in dieser Villa! Ständig stieß sie mit irgendwelchen fremden Leuten zusammen. Sie hatte sich in den letzten Tagen schon des Öfteren gefragt, wieso Simon so unendlich viele Bedienstete hatte. Am liebsten wäre sie alleine mit ihm. Doch dies war undenkbar, denn allein für ihre Sicherheit waren schon zwei Bodyguards verantwortlich. Sie sah sie zwar nicht, weil sie sich geschickt im Hintergrund hielten, aber sie spürte ihre Präsenz ganz deutlich. Simon hatte vor ein paar Tagen zu ihr gesagt, dass man als reicher Mann nicht mehr frei wäre, denn man müsse sich vor all den Spinnern und Neidern schützen, die dort draußen herumliefen und ein Problem damit hatten, dass er auf Seide schlief und ihm egal war, mit welchem Ferrari er eine Spritztour machte. Sicherheit war sein oberstes Gebot. Sie fragte sich allmählich, womit er sein Geld verdiente. Aber sie bekam darauf von ihm einfach keine Antwort. Ihren Fragen wich er nämlich immer geschickt aus. So wie es aussah, wollte er nicht, dass sie es wusste. Wieso auch immer! Dies war ihr ein Rätsel.
 
   Simon hatte zudem gesagt, dass sie vor dem Unfall gerne in Luxus gelebt hatte und es ihr auch schon immer egal gewesen war, wie er sein Geld verdient hatte. Es war einfach da; und Fragen habe sie nie gestellt. Aber er sei sich sicher, dass sie sich an dieses Leben sicherlich schnell wieder gewöhnen würde.
 
   Rose lächelte sie an, doch ihr Lächeln erreichte nicht ihre Augen. Eigentlich tat es das ja nie, wenn Kate so recht überlegte. „Bist du allein?“, fragte Rose ziemlich überschwänglich und sah sich um, ob ihr jemand gefolgt war. Sie hatte Simon zwar wegfahren sehen, aber sie wollte kein Risiko eingehen. Auch wusste sie nicht, wann er wiederkäme und wo sich dieser Rafael aufhielt.  Sie mochte ihn nicht.
 
   „Ja. Simon kommt erst am Nachmittag wieder zurück. Ich wollte gerade hinunter gehen. Rafael wartet bestimmt schon auf uns. Ich dachte eigentlich, du bist schon bei ihm. Hat Simon denn nichts zu euch gesagt, als er gegangen ist?“, erwiderte sie ebenso höflich, wenn auch nicht so euphorisch wie Rose.
 
   Und dann ging alles plötzlich ganz schnell. Rose packte sie unwirsch am Arm und zerrte sie auf ihr Zimmer. „Komm! Ich muss dir etwas zeigen.“, sagte sie gebieterisch. Rose hatte schon längst einen Plan geschmiedet, wie sie sich des Miststücks entledigen könnte. Dass sie Simon Crow höchstwahrscheinlich dadurch verlieren würde, nahm sie geflissentlich in Kauf. Und ehrlich gesagt, hatte sie sich auch schon irgendwie damit abgefunden. Und als er am Morgen mit Jake das Haus verlassen hatte, da hatte sie die Gelegenheit ergriffen, sich um Katelyn „zu kümmern“. Und M & S sollte ihr dabei helfen. Schutz hatte sie beim Hohen Rat schon beantragt und auch schon gewährt bekommen. Sie müsse die beschädigte Ware – so wie respektlose Sklaven von ihnen grundsätzlich betitelt wurden – nur noch ausliefern. Das war der Deal. Und das mysteriöse Telefonat, das Rose geführt hatte, bevor sie mit Katelyn zusammengestoßen war, war der Startschuss gewesen. Doch bevor sie ihren Plan ausführen würde, sollte sich das dumme Stück noch an ihr altes Leben erinnern. Daran erinnern, wie sie von Simon Crow eingesperrt wurde, nachdem er sie gekauft hatte wie ein Stück Vieh. Vor allem aber sollte sie sich an die Demütigungen und die Züchtigungen erinnern. Die heile Welt, in der Simon und Katelyn gerade schwebten, würde sie mit Füßen treten. Und am Ende noch darauf spucken. 
 
   Katelyn hatte keine Chance, Rose’ Drängen zu entkommen. Ehe sie es sich versah, stand sie bereits in Rose’ Zimmer. Sie war verwirrt, als sie ihre aufgebrachte Freundin in einer Schublade wühlen sah. Was suchte sie so verzweifelt und was ginge hier nur vor? 
 
   „Setz dich!“, sagte Rose in einem herrischen Ton und zeigte auf die gegenüberliegende Ledercouch.
 
   Katelyn befolgte ohne Widerrede ihre Anweisung, schließlich war sie ganz schön irritiert von Rose’ plötzlichem, unwirschem Auftreten. Was hielt sie denn da in der Hand? Katelyn sah genauer hin. Es sah aus wie ein Fotoalbum. Rose schlenderte mit einer derartigen Arroganz auf sie zu und hatte zudem noch ein verdammt teuflisches Grinsen im Gesicht, das Katelyn noch nie zuvor bei ihr gesehen hatte. 
 
   „Was ist das?“ Kate sah sie verwundert an, als sich Rose mit dem vermeintlichen Album näherte. Katelyn hatte unbewusst ihre Finger in das weiche Leder der Couch gekrallt, so als wüsste sie bereits, dass jetzt nichts Gutes käme. Das Herz schlug ihr bis zum Hals und das Adrenalin jagte durch ihren Körper. Eigentlich genauso wie letzte Nacht, jedoch war dieses Gefühl hier nicht gerade als Angenehm zu bezeichnen und auch nicht mit dem von letzter Nacht zu vergleichen. 
 
   „Deine Erinnerungen, Süße!“ Rose lachte und warf Katelyn das Fotoalbum auf den Schoß. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Fortsetzung folgt…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
                 
 
   Mai 2013 [25/14:58]
 
    
 
    
 
  cover.jpeg
Sub #8 -

Ein Mllhardan zum \
ly, Verheben'\\ N

Anna Sturm* \






images/00001.jpeg
Sub #8

Ein Milliardar zum..
w4, Verliebem! ™ &

Anna Sturm™ |

e 2]





